
Aliso vor der Varusschlacht
I . Die Hauptquellen römischer Schriftsteller über Aliso

1 . Die Gründung Alisos 11 v . Chr .

(1u88iu8 Oio : Römische Geschichte (Buch 54 , Kap . 32) berichtet über -
den ersten Drususzug 12 v . Chr . : Tiberius hatte gegen die Pannonier
Siege erfochten. Deshalb erkannte der Senat ihm den Triumph zu, Augu -
stus jedoch gestattete ihm nicht den Triumphzug zu begehen, sondern verlieh ,
ihm die Triumphalabzeichen . Ganz ebenso erging es Drusus . Da nämlich
die Sugambrer und ihre Bundesgenossen wegen Augustus' Abwesenheit ,
und weil sie wußten, daß die Gallier nur ungern die Knechtschaft ertrugen,,
zum Kriege gegen die Römer rüsteten , kam er der Empörung der bereits
unterworfenen zuvor , indem er ihre Häuptlinge , angeblich wegen des Festes,,
welches noch jetzt in Lugdunum (Lyon ) beim Altare des Augustus gefeiert
wird , zu sich beschied , und schlug die Germanen zurück , indem er gerade den
Augenblick abpaßte , wo sie über den Rhein gingen .

Danach rückte er selbst , dicht an der Insel der Bataver , über den Fluß
und in das Land der Usipeter ein . Von dort unternahm er noch einen
Zug in das Gebiet der Sugambrer und verheerte große Strecken Land.
Dann schiffte er den Rhein abwärts bis an den Ozean und gewann die
Friesier zu Verbündeten . Als er über das Wasser in das Land
der Chauken eingerückt war , kam er in Gefahr, da die Schiffe wegen der
Ebbe im Ozean auf das Trockene gerieten . Von den Friesiern , welche
als Fußmannschaft den Zug mitmachten , aus dieser Not befreit , kehrte
er , da es Winter ward, um und begab sich nach Rom.

Kap . 33 : Mit dem Anfange des Frühlings jedoch brach er wieder zum
Kriege auf , ging über den Rhein und unterwarf die Usipeter .
Nachdem er über die Lippe eine Brücke geschlagen hatte, fiel er auch
in das Land der Sugambrer ein , durchzog es und gelangte so in das
Cheruskerland und bis an die Weser . Er konnte dies tun , weil
die Sugambrer voll Zorn über die Chatten , welche allein von allen an¬
grenzenden Stämmen nicht ihre Bundesgenossen hatten sein wollen , mit aller
ihrer Mannschaft gegen sie zu Felde lagen , und er diese Zeit benutzte, um
heimlich durch ihr Land zu ziehen. Auch über die Weser würde er wohl
gegangen sein , wenn er nicht am Notwendigsten Mangel gelitten hätte, ,
und nicht der Winter vor der Tür gewesen wäre : auch ließ sich in seinem
Lager ein Bienenschwarm sehen . Dies bewog ihn , nicht weiter vor¬
zurücken .

Als er sich in Freundesland zurückziehen wollte , geriet er in eine
furchtbare Gefahr. Einmal nämlich hatten ihn die Feinde, die ihm auch!
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sonst durch Hinterhalte manchen Schaden zufügten , in einem engen Tal¬
kessel eingeschlossen und beinahe in das Verderben gestürzt. Sie würden
die Römer allesamt niedergehauen haben , wenn sie diese nicht verachtet hätten ,als wären sie gefangen und bedürfte es nur noch eines Schwertstreiches , und
deshalb ohne Regel und Ordnung auf sie eingestürzt wären. Da sie infolge¬
dessen besiegt wurden , sank ihnen der MuH obwohl sie die Römer aus der
Ferne beunruhigten , wagten sie doch nicht, in ihre Nähe zu kommen.

Deshalb dachte Drusus nun umgekehrt seinerseits gering von ihnen und
legte da , wo Lippe und Elison zusammenfließen , einen
festen Platz gegen sie an , einen anderen errichtete er im Lande
der Chatten ani Rheine selbst .

2 . Alisos Belagerung nach der Varusschlacht
9 n . Chr .

lüa Lu88iu8 S6 . 22 : Die festen Plätze gerieten sämtlich in die Gewalt
der Barbaren , bis auf einen . Dadurch aufgehalten gingen sie nicht über
den Rhein und machten keinen Einfall in Gallien, sogar jenen festen Platz
vermochten sie nicht in ihre Gewalt zu bringen , da sie sich nicht aufdas Belagern verstanden und die Römer durch zahlreiche Bogenschützen
unterstützt wurden, welche die Feinde zurückwarfen und sehr viele töteten .Als sie danach erfuhren , daß die Römer den Rhein besetzten , und Tiberiusmit einem mächtigen Heere anrückte, zog ein Teil von dem Platze ab . Die
dort Gebliebenen zogen sich etwas zurück , um nicht plötzlichen Ausfällen derdarin Befindlichen ausgesetzt zu sein und bewachten die Wege , in der Hoff¬
nung , sie durch Hungersnot zu überwältigen. Die Römer drinnen aber
blieben, so lange sie hinlänglich Nahrung hatten , auf dem Platze , Unterstützungabwartend; als ihnen jedoch niemand zu Hilfe kam, und Hunger sie hart
bedrängte , paßten sie eine stürmische Nacht ab . Soldaten waren nur wenigedarunter, aber sehr viel Unbewaffnete . An dem ersten und zweiten Wacht¬
posten kamen sie vorbei ; als sie aber dicht an dem dritten waren, wurden sieentdeckt , indem dort die Weiber und Kinder , voll Not und Furcht wegen des
Dunkels und der Kälte , mit ihrem Geschrei den Waffenfähigen keinen Augen¬
blick Ruhe ließen . Da wären alle getötet und gefangen worden , wenn dieBarbaren nicht allen Eifer auf Raub und Beute gerichtet hätten . Denn sogelang es den Kräftigsten sich weit zurückzuziehen, und als die Trompeter,die mit ihnen waren, einen Marsch anstimmten , die Feinde auf den Gedanken
zu bringen , — denn es war Nacht und nichts zu sehen — sie wären von
Asprenas geschickte Hilfstruppen. Daher brachen die Feinde sofort die Ver¬
folgung ab , und Asprenas kam, als er den Vorfall hörte , den Römern wirklich
ZU Hilfe.

24 . Von dem was sonst üblich war , geschah nichts ; auch die Feste wurden
nicht gefeiert . Als Augustus aber danach hörte , daß einige von den Soldaten
sich gerettet hatten , daß Germanien besetzt war , daß der Feind nicht einmalan den Rhein heranzurücken gewagt hätte , schwand sein Entsetzen und die
ruhige Überlegung kehrte zurück . Denn nicht ohne Zorn der Götter, schienes ihm , sei jenes Leiden in solcher Größe und so mit einem Schlage herein¬
gebrochen; auch wegen der Wunderzeichen , die sich vor der Niederlage und
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nachher gezeigt hätten , blickte er mit schwerer Sorge und Zweifel auf die
Gottheit . Der Tempel des Mars nämlich auf dem Marsfelde war vom
Blitze getroffen : viele Heuschrecken , die bis in die Stadt hineinflogen ,
waren von den Schwalben gefressen worden : man hatte gesehen , wie
die Gipfel der Alpen aneinanderstießen und drei Feuersäulen daraus
aufstiegen : an vielen Punkten schien der Himmel feurig . Kometen
ließen sich in Menge auf einmal sehen : man sah Speere von
Norden her auf das römische Lager los fliegen ; Bienen
legten Wachsscheiben auf die Lageraltäre ; eine Bildsäule der Viktoria ,
die in Germanien stand , das Angesicht dem Feinde zugewandt , drehte sich
um , nach Italien hin . Einmal war es um die Adler im Lager auf ein leeres
Gerücht hin , als wären die Barbaren eingedrungen , zwischen den Soldaten
zu Kampf und Handgemenge gekommen. So ging es damals zu.

Wir lassen diesem Bericht noch den des Reiterobersten und Schriftstellers
Vellejus Paterculus Kap. 120 folgen , der uns Aliso mit Namen nennt, als
Beispiel dafür, daß es nicht an tapferen Männern gefehlt hat , denen es zu
danken ist , daß die Germanen nicht über den Rhein gingen . Er schreibt :
Ein wohlverdientes Zeugnis möge für Lucius Asprenas abgelegt
werden . Als Legat unter Varus , seinem Oheim dienend , hat er durch
tätiges, mannhaftes Verfahren das Heer von zwei Legionen , das er befehligte,
unberührt von dem schweren Unglück bewahrt und , indem er frühzeitig zu
dem unteren Winterlager herunterrückte , die auch schon wankende Treue der
diesseits des Rheins seßhaften Stämme neu befestigt. Doch gab es Leute ,
die glaubten , wie er die Lebenden ja freilich gerettet habe , so habe er sich
eiligst der Hinterlassenschaft der mit Varus Ermordeten bemächtigt und sei,
soweit es an ihm lag , als Universalerbe des vernichteten Heeres aufgetreten .

Auch die Tapferkeit des Lagerpräfekten Lucius Cädicius und derer ,
welche mit ihm in Aliso von zahllosen Scharen Germanen eingeschlossen ,
die Belagerung aushielten, ist des Lobes wert. Mit Überwindung aller
Schwierigkeiten , wie der unleidliche Mangel an allem und die unüberwind-
liche Macht der Feinde sie erzeugte , blieben sie gleich fern von einem toll¬
kühnen Entschlüsse wie von tatenloser Vorsicht und bahnten sich , indem sie
eine Gelegenheit abpaßten , mit dem Schwerte den Rückzug zu den Ihrigen .

Wir lassen nun eine Stelle folgen , die darum wichtig ist , weil wir aus
ihr erkennen , daß die belagerte Drususfestung Aliso kein Kastell , sondern
Großlager war , denn der Schriftsteller braucht dafür die Bezeichnung csskru .

Frontin us 4 , 7 , 8 : Caelius, der Primipilar , der in Germanien
nach der Niederlage des Varus unserm Belagerten als Führer vorstand , ließ
aus Furcht , die Barbaren könnten auf den Gedanken kommen , das auf¬
gestapelte Holz an den Wall heranzubringen , um das Lager anzuzünden ,
durch Soldaten Holz holen , um damit den Schein zu erwecken , als wenn sie
Mangel daran hätten . So erreichte er , daß die Germanen die gesamten
Holzvorräte fortschafften.

Endlich fügen wir noch die vielumstrittene Stelle aus den Annalen des
Tacitus Buch 2 , Kap . 7 bei , der es zuzuschreiben ist , daß die hier zum ersten
Male auftretende Bezeichnung Kastell Aliso auch auf die Drususfestung ,
die uns doch als Großlager bezeugt ist , ausgedehnt wurde .
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3 . Das Kastell Aliso als Limeskopf unter Germanicus
16 n . Chr .

Doch der Cäsar befahl , während die Schiffe dorthin geschafft wurden ,dem Legaten Silius mit auserwählter Mannschaft einen Einfall in das
Chattenland zu machen ; er selbst führte auf die Nachricht, daß das Lippe -
kastell belagert würde, sechs Legionen dahin. Doch richtete Silius wegen
plötzlicher Regengüsse nichts aus , als daß er eine mäßige Beute und die
Gattin und Tochter des Chattenfürsten Arpus mit fortschleppte, wie auchdem Cäsar die Belagerer keine Gelegenheit zu einer Schlacht gaben , da sie
auf das Gerücht seines Nahens auseinandergelaufen waren. Doch hatten sie
den Grabhügel der kurz zuvor Varus ' Legionen errichtet worden war , und
den alten Altar zu Drusus Ehren zerstört . Den Altar stellte er wieder her ;und in eigener Person hielt der Fürst mit den Legionen zu Ehren seinesVaters die Leichenparade : den Grabhügel zu erneuern schien ihm nicht
rätlich . Auch das ganze Gebiet zwischen dem Kastell Alisound dem Rhein ward durch neue Straßenzüge ( liiuites )und Grenzwehren (uZgeres ) gründlich befestigt .

Wir bemerken schon jetzt , daß es eine einheitliche Übersetzung, die den
Anspruch erheben könnte, die einzige und richtige zu sein , bezüglich des
Schlußsatzes bislang nicht gibt, auch mit sprachlichen Mitteln allein nicht
gegeben werden kann . Nicht einmal darüber herrscht unter den Forschern
Übereinstimmung , ob das Wort „Kastell " (costeüuiu ) überhaupt ein¬
wandfrei mit Aliso zu verbinden ist , weil Aliso ja doch auch den Fluß
bezeichnet . Somit könne auch gesagt sein : „Das ganze Gebiet zwischen dem
Kastell , dem Aliso(fluß ) und dem Rhein.

" Aber auch dann muß doch ein
Grenzabschluß ( liines trunsversus ) und ein Limeskopf oder Kastell gefordertwerden , das eben, weil Aliso auch Flußname ist , diesem Alisoflusse näherals der Lippe gelegen haben muß . Die Entscheidung über das ganze Aliso-
problem kann nur vom Boden der Bauerschaft Else bei Oberaden
aus gesucht werden . Ihr wenden wir uns nunmehr zu und geben zunächstdie Entdeckungsgeschichte wieder , die sich in zwei Abschnitte gliedert .

II . Die archivalische Entdeckung des Namens Else ( Elsey)
für die „ Burg " bei Oberaden

Oberaden nennt sich eine größere Landgemeinde im äußersten Nordwest¬zipfel des heutigen Landkreises Hamm. Wer diese Gegend vor einem
Menschenalter noch in ihrer stillen, ländlichen Abgeschiedenheit kannte , mochtekaum ahnen , daß dieser Ort je werde in der weiten Welt zu Ehre und
Ansehen gelangen . Dann kam im Jahre 1905 die Eisenbahn Hamm—Lünen—Recklinghausen—Osterfeld und einige Jahre später der Lippeseiten -Kanal.Nachdem so durch Eisenbahnstation und Schiffsverkehr der stille Lippe - Seseke-
winkel in den allgemeinen Verkehr mit hineingezogen worden war , auch die
hindurchführende Landstraße Kamen —Lllnen sich stark belebt hatte , könnteman wohl sagen, nun erst sei der stille Flußwinkel „entdeckt "

. Aber voneiner solchen Entdeckung im verkehrstechnischen Sinne der Neuzeit reden wir
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hier nicht . Wie schon angedeutet , geht es uns auch gar nicht um den Namen
Oberaden , sondern um den Namen der Vauerschaft Elsey , das heute
noch im Volksmunde Elfe heißt , wie es auch , mit anderen Formen (z. B.
Elze) wechselnd , im Mittelalter so gesprochen wurde . Aber was ist denn nun
eigentlich dies Else ? Wir sagen vom Standpunkt der Volkskunde aus : Elfe
ist heute noch der Name des südwestlichen Teiles der politischen Gemeinde
Oberaden , der gegenwärtig nur noch zwei Bauernhöfe umfaßt, nachdem vor
einigen Jahrzehnten der Hof Schulze - Elsey selbst erloschen ist .

Daß diese Bauerschaft ehedem räumlich ausgedehnter gewesen ist,,
ja daß sie einen selbständigen Schultheißenbezirk gebildet hat , sagt uns eben
der frühere Schulzenhof , der noch nach urkundlichen Zeugnissen des 18 . Jahr¬
hunderts der „große Elsenhof " hieß . So begreifen wir leicht , daß dieser
Bezirk sogar in einer von dem östlicheren Oberaden unterschiedenen Weise
dem Cappenberger Kloster zehntpflichtig war . Eine aus dem Jahre 1692
stammende Urkunde redet daher auch von dem „Elserzehend " .

Diese ehemals selbständige Bauerschaft Else war aber auch deutlich
genug durch den Kuhbach, der in südwestlichem Laufe zur Seseke geht , von
der Bauerschaft Aden abgegrenzt , in der sich ebenfalls , zur Bezeugung ihrer
ehemaligen Selbständigkeit , ein Schulzenhof , nämlich Schulze - Aden befindet.
Dieses Aden , im Mittelalter Adene genannt, war und ist heute noch eine
Siedlung, die durch ihren Namen cleire ^ Niederung sehr charakteristisch
bezeichnet ist . Wie tief die Gegend liegt, deutet auch ein alter, schon 1396
auftretender Flurname : „Deyperot " ^ tiefgelegene Rodung an , mit dem
eine Gegend an der Adener Seseke- Mühle bezeichnet ist . Wer nun von Else
nach Aden gehen wollte , mußte den beide Bauerschaften (Schultheißenbezirke )
scheidenden Bach , den schon genannten Kuhbach überschreiten, der mit dem
einfachsten Namen für Gewässer (a) bezeichnet war . So heißt denn Ober¬
aden , in alten Formen Aweradene : Über wasserniederung . Noch
vor einem Jahrhundert kannte die Volkssprache Oberaden einfach nur unter
dem Namen Oen , ein Zeichen, daß die Beifügung Ober — Awer — Über
jüngere Zutat ist .

Wie die Schulzenhöfe Else und Aden , so ist uns also auch die
Volkssprache Beweis dafür, daß Else und Aden (Oberaden ) streng
zu scheidende Ortsbenennungen sind .

Wenn nun heute in der Tat der Gesamtname Oberaden den Bezirk
Elsey mitumschließt, so stehen wir eben vor der Tatsache einer schon vor
mehreren 19t) Iahren vorgenommenen Eingemeindung und Zusammen¬
legung . Man könnte fast versucht sein , von Groß -Oberaden zu reden , um die
Erinnerung an die frühere Selbständigkeit Elses wach zu erhalten . Daß diese
Eingemeindung aber , wenigstens für die staatlichen Behörden , schon
im Jahre 1186 vollzogen war , geht aus dem in diesem Jahre verfaßten
märkischen Steuerregister (Schatboik in Marke) hervor , das Evert Else unter
Oberaden (Aweradene ) aufführt. Wenn nun aber , wie schon gesagt, der Elseyer
Schulzenhof der „große Elsenhof " hieß , so wird in dem heutigen Umfang
der kleinen Bauerschaft dieser Name keine Berechtigung finden . So entsteht
schon aus dieser Erwägung die Frage : „Wo liegen denn die anderen Höfe
der ursprünglichen Bauerschaft ?" Das sagt uns wieder das Scheidewasser
des Kuhbachs , der also nicht nur in seinem Unterlauf, sondern auch '
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weiter oberhalb Grenze war . Daß er dies aber bis mindestens gegenüberdem Gehöft Afhüpper gewesen ist , sollten wir eigentlich schon aus zwei Um¬
ständen entnehmen . Zunächst gehörte dieser Hof, 120l) irr nordöstlich vom alten
Elfer Schulzenhof , mit zum Elfer Zehntbezirk , sodann aber hat sich
noch bis in unsere Tage die schöne Sitte der Notnachbarschaft zwischendem heutigen Bezirk Elfe und dem Hofe Afhüpper erhalten , was bei der
Größe des genannten Abstandes nicht nur ein Beweis für ursprüngliche
Zusammengehörigkeit , sondern auch ein Anhalt dafür ist , daß das zwischen
diesen beiden großen Gutshöfen gelegene Gelände einstmals mit Vauern-
gehöften besetzt gewesen ist , ja daß es recht eigentlich den Kern der Gemeinde
Elfe gebildet hat, weil es eine für die Ebene bedeutende Erhebung mit 72 irrüber dem Meere und 23 irr über dem Lippespiegel darstellt . So allein erklärt
sich uns auch der Name Adene, der nur dann gegenüber Elfe in deutlicher
Scheidung erscheinen konnte, wenn der links vom Kuhbach gelegenenNiederung (clerre) eine Erhebung auf dem rechten Kuhbachufer
entsprach. Und eben diese ist durch den Namen „Burg " als solche gekenn¬
zeichnet , die wir nun seit rund 25 Iahren als Stätte des Römerlagerskennen.

Aber freilich müssen gewichtige urkundliche Zeugnisse beigebracht werden
können, wenn der Name Elfe ^ Aliso auch für diesen Hügel und das Lager
gelten soll .

Die Geschichte der Entdeckung , zu der wir nun übergehen ,wird uns zeigen, daß wir tatsächlich hier ein Römerlager in Elfe vor uns
haben . Und daß es so auch die Erbauer nannten und gar nicht anders nennenkonnten, wird uns deutlich werden , wenn wir uns erinnern, daß ein heutigesoder auch schon ein mittelalterliches Elfe sicher auf Aliso zurückgeht, soweitdie sprachliche Seite in Frage kommt Freilich war mir auch schon im
ersten Anfang meiner Forschung wohlbekannt , daß Namen, auch Elfe —
Aliso, „Schall und Rauch "

sein können. Es mußte eben zum archivalischenZeugnis die Bodenforschung mit bestätigenden Forschungsergebnissen hinzu¬treten . Genügend durch sehr ernüchternde Erfahrungen früherer Forscherbelehrt , die Alisothesen aufstellten , ohne auch nur eine einzige römische Scherbeaus dem Boden einer als Aliso angesprochenen Stätte aufweisen zu können,band ich mich an den Grundsatz : eine Alisohypothese, die nach dem
heutigen Stande der Forschung beansprucht ernst genommen zu werden ,muß den Namen Elfe und die entsprechenden römisch - augustei¬schen Bodenfunde aufweisen können . Als ich , nachdem auch diesem

i Aus meine Anfrage hatte Herr Geheimrat Prof . Or . Kluge - Freiburg dieGüte , mir folgendes mitzuteilen : „ Von der sprachlichen Seite her sehe ich keine
Schwierigkeiten , Elfe und Aliso gleichzusetzen . Jeder Grammatiker wird Ihnenbestätigen , daß ein altes Aliso durch eine Mittelstufe Elisa im 12 ./13 . Jahrhundertzu Elfe werden muhte . Der Ortsname Aliso ist sicher mit dem Baumnamen
identisch , der in neueren Lautformen Erle oder Eller lautet , denn diese Baum¬namen setzen für die Römerzeit sicher ein aliso mit der Bedeutung „ Erle " voraus .Natürlich würde diese meine Erörterung auch auf Elfe bei Paderborn passen .Ich kann ja nur vom rein sprachlichen Standpunkte aus reden . Wenn Sie , Hoch¬würden , aus sachlichen Gründen westlicher gelangen , so kann kein Sprach¬forscher mit sprachlichen Gründen Ihre Gleichsetzung bezweifeln ."
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zweiten Erfordernis in ausreichendem Maße Genüge geleistet war , mit
meiner Entdeckung an die Öffentlichkeit trat , konnte Herr Prof . Oi . Koepp
diese Tatsache mit den Worten würdigen , „noch nie sei eine Aliso-Hypothese
mit so vollzähligen und gesunden Gliedern zur Welt gekommen" .

Demgemäß gliedert sich also meine Entdeckung in zwei Abschnitte, von
denen der erste den Namen Elfe für das 41 Im große Gelände der Burg bei
Oberaden , der zweite die Gewinnung der bestätigenden Bodenfunde behan¬
deln soll . Doch muß ich vorab einige mehr persönliche Bemerkungen
vorausschicken.

Seit 1893 in meinem heimatlichen Kirchspiel Methler bei Kamen als
Geistlicher angestellt , hatte ich mich seit einer Reihe von Iahren mit der
Erforschung der Geschichte dieses uralten Kirchspiels beschäftigt und meine
Aufmerksamkeit stets in erster Linie den kirchengeschichtlichen
Fragen zugewandt . Für diese bot sich mir ein um so reicheres Forschungs¬
gebiet dar, weil Methler schon im Jahre 899 in bedeutsamer Weise bei der
Schenkung eines Hofes Difidis an das Thebäerstift St . Gereon in Köln
hervortritt. Nachdem 1318 das PrämonstratenserklosterCappenberg nördlich
Lünen das Patronatrecht über die Kirchen Methler und Kurl erlangt hatte ,
gestalteten sich die Beziehungen zu diesem hochadligen Gotteshause besonders
eng, so daß sich im Laufe der Jahrhunderte ein sehr umfangreiches Urkunden -
material im Klosterarchiv ansammelte , das auch für die kirchengeschichtlichs
und kulturelle Vergangenheit Methlers reiche Ausbeute versprach . Da die
Gemeinde Oberaden aber von jeher zum Kirchspiel Methler gehört hatte ,
so stand zu hoffen , daß auch für diese nordwestliche Gegend der Kirchen¬
gemeinde die Quellen reichlich fließen würden; um so reichlicher, weil Ober¬
aden und besonders wieder Elsey Cappenberg so viel näher liegen ; ist doch
das Schloß selbst vom Burghügel aus so deutlich zu sehen , daß gerade die
Bewohner Oberadens behaupteten , sie könnten bei klarem Wetter die Fenster
des Schlosses zählen . Es mag auch eine uralte, die Größe und den Reichtum
dieser gewaltigen Ritterburg, des späteren Klosters , andeutende , wenn auch
übertreibende Volksüberlieferung sein , daß das Schloß soviel Fenster habe,
wie Tage im Jahr . Ganz natürlich , daß solche Vorstellungen sich bildeten,
wenn wir bedenken, daß schon bald nach der Umwandlung des Schlosses in
ein Kloster die umliegenden größeren Höfe um die Mitte des 12 . Jahr¬
hunderts an Cappenberg gekommen waren. In der Zeit aber zwischen dem

schon erwähnten Jahre 899 und dem 14 . Jahrhundert haben mannigfache
Verhandlungen zwischen Cappenberg und Köln stattgefunden , die wiederum

Licht auch auf Oberaden fallen lassen, so daß wir uns nicht wundern dürfen ,
daß gerade die im Kölner St .-Gereon -Stift blühende Volksüberlieferung von
der Thebäischen Legion sich auch am Kirchweg von Oberaden nach Methler,
am sog . „Sante Moritzteich

" lebendig erweist . Nehmen wir hinzu , daß Graf
Otto von Cappenberg Pate Barbarossas, Otto von Freising ein Oheim
Barbarossas und ebenso Conrad III . ein Oheim Barbarossas war , so wird
es uns immer deutlicher, daß wir auch im Blick auf die engen Verknüpfungen
Cappenbergs mit dem Lippe -Seseke -Winkel den Boden um das südliche
Lippeknie als historisch ansprechen dürfen .

Und nun tritt uns gerade in einer Cappenberger Urkunde vom

Jahre 1461 auch der Name E l s e für die B u r g so überzeugend im Sinne
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unserer Untersuchung entgegen , daß wir es uns nicht versagen können, dieseUrkunde, deren Entdeckung in den Januar 1904 fällt , hier wörtlich mitzu¬teilen , wie wir sie in Faksimiledruck schon eingangs wiedergaben ^.
Ich Gert schillinck van buxfforde in der tyt richter to werne bekenne ind

betuge in dussem openen breue dat vor my ind vor eyn sichtende gehegetgerichte dar ich stat ind stoll des vorg . gerichtes myt ordel ind myt rechte
beseten ind becledet hadde antworde guder lüde hyr na bescreuen is gekomenIohan nyhus wonachtich in deme dorpe to borck Ind heuet dar vor my indvor dem vorg . gerichte myt synen waren worden gesucht ind bekant Ind vort
myt synen vpgerichteden vleyschlyken vyngeren rechtes gestauedes Eedes
lyfflyken ouer de hilgen gesworu dat em wal indechtich wytlick ind kundich
sy dat de heren van Cappenberge den korn teynden ind smalen teenden hebngehauen ind gebort de neesten vyff ind veirtich jar ind lonck ot deme houe toAffhuppe gelegen to Elze in deme kerspel van Metelerind in deme lande van der marke dar hey eyn tyt lauck eyn knechtgewest hebbe ind den teenden hebbe helpen heuen ind boren to behouff der
suluen heren van Cappenberge vt dem seluen houe vorg . Ind hey ene hebbe
ock nu geHort dat de sulue teende den heren van Cappenberge ut dem vorsc.houe ib besproken off besperrt sy van Smelinges olderen off iemant anderswent an dussen dach Want dan dusse bekantnisse ind Eede aldrs vor my Gert
schillinck richter ind vor dem vorsc. gerichte bekant ind gescheyn sint als vorsc.steit dar ordel ind recht ouer gegan is ind ick myn orkunde vp entfangenheb als recht is dar ouer ind aen weren tuchlude ind rechte stant uoten des
gerichtes myt namen her Degenhard kulingh der Roleff van langen kerchherto borck Herman van munster van dale Diderich van Elueruelde Kerstyensweder de Schulte van Hagen de dreensche ind Iohan Wanckebyle eyn geswornvrone des vorsc. gerichtes So hab ich Gert schillinck richter vorsc. myn Segelto tuge der warheit van gerichtes wegen vnden an dussen breiff gehangenGegeuen in den Iaren vnses heren dusent veirhundert eyn ind sestich vpsunte Stephens dach alz hey gebunden wart

( Siegel )
( Bei Esser , Hohenlimburg und Elsey , S . 47 kommt neben einem Henricus de

Elfe 1317 auch ein Johannes de Elze 1341 unter den neu aufgenommenenBürgern Dortmunds vor .)
( Sunte Stephen ist der Papst Stephan I ., der Heilige , 2S3—237, der in der

Valerianischen Christenverfolgung als Märtyrer starb .)Es war freilich nicht die Originalurkunde selbst , sondern eine nota¬riell beglaubigte wörtliche Abschrift in einem Kopiar aus demAnfang des 18 . Jahrhunderts , auf die ich damals bei meinem Besuch des
Oberrentmeisters Wolfram auf Cappenberg stieß . Aus dem umfangreichenFoliobande , der das wichtige, hochhistorische Aktenstück enthält, entnahm ichauch sonst wertvolle Abschriften für meine Urkundensammlung . Demselbenist folgende Regeste vorgesetzt: „ 1461 Eidliches Bekenntnis über den Korn¬
zehnten und schmalen Zehnten aus dem Hofe zu Afhüpper zu Elfe Kirch¬spiels Methler.

" Zuerst wird also berichtet, wie vor dem Richter Gert
Schilling van Buxforde zu Werne Johann Niehus aus Bork erscheint. Dieserbekennt unter Eid mit seinen aufgerichteten fleischlichen Fingern : „Daß der

i Tafel 1 : Entdeckungsurkunde mit Übersetzung .
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Herr von Cappenberg den Kornzehnten und den kleinen Zehnten erhoben
habe seit 45 Iahren aus dem Hofe zu Afhüppe , gelegen zu Elfe in dem

Kirchspiel von Methler und im Lande des Grafen von der Mark, dessen
Knecht er eine Zeit lang gewesen sei und den Zehnten habe erheben und

abholen helfen zum Behuf derselben Herren von Cappenberg aus demselben
vorgenannten Hofe .

" Diese Urkunde stellt uns nun in überaus anschaulicher
Weise auf den klassischen Boden . Der Weg von Cappenberg zur Lippe
führte , wie wir das aus anderen Urkunden über Grenzumzüge der Kloster¬
beamten um den Lippe -Seseke -Winkel wissen , zur Furt westlich Becking -

hausen , wo hoch oben auf dem „Knapport" das Uferkastell nachgewiesen
worden ist . Nachdem das linke (südliche ) Lippeufer erreicht war , ging der

Weg auf dem „Hünenpad " oder der „Heidenstraße
" auf das heutige Elsey

los, wo auf dem Schulzenhof vorher Besprechungen wegen amtlicher Hilfs¬
leistungen stattfinden mochten. Dann erst mochte man den eigentlichen Umzug
halten über die Elseyer Höfe. Von ihnen werden uns vier schon im Jahre 1226

genannt . Auch diese Originalurkunde stammt aus dem Cappenberger
Klosterarchiv und ist abgedruckt im Wests. Urkundenbuch. Der Inhalt ist der :

Graf Adolf von der Mark gibt dem Gotteshause Cappenberg den Hof in

Bickenhusen, ein Erbe in Weimar, die seine Lehnsleute demselben verkauft
und ihm aufgetragen hatten . Als Lehnsträger des Hofes in Bickenhusen
hatte bis dahin Lambertus de Velmede gegolten . Er verzichtet aber darauf
gegen eine ihm von den Cappenbergischen Konventualen gezahlte Abstands¬
summe von 8V Mark schweren Geldes . Im Zusammenhange mit dem ge¬
nannten Hofe wird auch Elseie — Elsey erwähnt, das aus vier Gehöften damals

schon bestanden hat, denn diese gerade kommen im genannten Jahre (1226 )
an Cappenberg mit der Verpflichtung , den Kornzehnten und den kleinen

Zehnten dahin zu entrichten . Natürlich muß sich auch der Hof Afhüpper
schon damals unter diesen vier Elseyer Höfen befunden haben , denn in dem

engeren Bezirk Elsey an der Seseke, in dem wir drei Höfe fanden , ist , nament¬
lich auch weil sich unter ihnen der große Elsenhof befand , kein Raum mehr
für einen vierten Hof, der etwa spurlos untergegangen sein könnte.

So lassen wir also den Zehnterhebungsgang weiter sich so vor unsern
Augen entwickeln, daß wir im Geiste mit über die Burg gehen und dann
den sanftgeneigten Abhang zum Hofe Afhüpper herabsteigen . Sicher hat
auch damals schon für diesen die Bezeichnung „op de Borg" — auf der Burg
bestanden . Und wenn wir bedenken, daß „Burg " ein Deckname ist , der sich
nur auf Grund historischer Erinnerungen bilden konnte, so sehen wir , wie
bodentreu die Bevölkerung das ihr überkommene historische Erbe hegte und

pflegte . Dabei ist aber weiter zu bedenken, daß der Name Burg nur auf¬
kommen konnte für ein Gelände, das sich damals noch mit deutlicher Um¬

grenzung in Gestalt von Wall und Graben als Fremdkörper darstellte .
So schwer es nun vor Beginn der Ausgrabungen einem noch so tüchtigen

Bodenforscher geworden sein möchte , an Geländespuren die Umgrenzung der

gewaltigen Festung wieder aufzufinden , so genau und gewissenhaft hat das
Volk sich das Bild der Burg gemerkt . So konnte mir schon vor Beginn der

Ausgrabungen der Hofbesitzer Afhüpper melden , daß in früheren Zeiten die

sogenannte „Grüfte" — wie er den Graben nannte — um die ganze Burg
gegangen sei.
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Und nun erst die Flurkarte ! Auf dieser muß vor dem Jahre 1827 ,
wo die Heideteilung vorgenommen wurde , die Burg sich dargestellt haben als
eine große weiße Fläche , denn bis zu dem genannten Jahre war — was
vor 25 Iahren noch in Oberaden wohl bekannt war >— die ganze Burg
Gemeindeeigentum , oder , wie man sagte, „Gemeinheit "

. Darum wurde auch
noch im Jahre 1822 ein in der Burg gefällter Baum in den Gemeindeakten
gebucht .

Nun haben wir noch ein „Tabellarisches Verzeichnis sämt¬
licher Interessenten der Oberadener Gemeinheit "

, das
uns in überraschender Weise Licht spendet über die Verteilung der einzelnen
Parzellen auf der Burg an die 24 Beteiligten . Wir finden aufgeführt :
10 Vollbauern , einen ^>, vier Halbbauern, einen drei 14 , fünf 16 Bauern .
Entsprechend diesen sechs verschiedenen Klassen lassen sich nun auch auf der
Burg nach der Größe der zugewiesenen Anteile sechs Gruppen unterscheiden.
In großen Flächen treten die Zuweisungen der zehn Vollbauernhervor in Gegen¬
satz zu den winzigen Splißteilen der 16 Bauern . Und was das auffallendste ist :
Die Scheidelinien der einzelnen Fluranteile stehen zumeist senkrecht auf der
Lagerumgrenzung. Ganz deutlich tritt somit der Unterschied zwischen dem
einstigen G e m e i n d e eigentum und dem Privateigentum hervor . So
haben also die Oberadener und Elseyer Bauern überall Halt gemacht vor
den noch zur Zeit der Flurverteilung sichtbaren oder in der Erinnerung be¬
kannten Grenzen der Burg . Dabei drängt sich wohl auch die Vermutung auf ,
daß gerade die gemeinsame Nutznießung der 41 Uu umfassenden Vurg-
gemeinheit es war , die eine Vereinigung der Bauerschaften Oberaden und
Elsey herbeiführte . Da nun aber nach dem Entweichen der Römer von diesem
Burghügel der Boden nie wieder , weder von Einheimischen noch von Frem¬
den, jemals besiedelt worden ist, so ist dieser denkwürdige Fleck Erde in der
Gestalt auf uns gekommen , wie ihn die Römer verlassen haben . Der Name
Else , der mit ihm unabtrennbar verbunden war , ist also in ununterbrochener
Folge von Geschlecht zu Geschlecht weiter gegeben worden , mit ihm zugleich
der Name „Burg "

. Denn es ist doch völlig unvorstellbar , daß sich hier
Zufall an Zufall reihen könnte. Sollte es denn wirklich Zufall sein , daß
gerade hier durch den Namen Else ein Römerlager nachgewiesen wurde , das
noch im 15 . Jahrhundert sprachlich genau so benannt wurde , wie 1 ^ Jahr¬
tausende vorher die Römer ihr in einer germanischen Bauerschaft Aliso ( Else)
errichtetes Lager nannten? Oder will man uns glauben machen, daß zwar
das Gelände südlich und nördlich des Römerlagers Else-Aliso geheißen habe,
ohne auch die dazwischen liegende Flur mit zu umfassen? Kann denn auf
eine durch mehr als 1800 Jahre brachliegende Bodenfläche der Name Else
übertragen worden sein , indem eine andere Bezeichnung verdrängt wurde ?
Oder sollen wir glauben , daß die Römer zwei Militärstationen mit demselben
Namen Aliso bezeichnet hätten , die eine im Lippe -Seseke -Winkel , die andere
bei Haltern? Das sind bare Unmöglichkeiten gegenüber der wohl¬
begründeten Tatsache, daß wir die Militärstation Aliso im Lippe -Seseke-
Winkel wirklich gefunden haben , wobei aber mit Ernst zu beachten bleibt,
was Prof . Koepp über die Möglichkeit einer Mehrheit von Einzel -
« nlagen sagt.

Alles in allem : der Name Else, der die Grundlage meiner Entdeckung
Prein , Aliso und die Varusschlacht 2
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bildete, ist bei Oberaden nicht „Schall und Rauch "
, sondern der feste Rück¬

halt für die weitergehende Forschung , wie denn auch die Aufdeckung
römischer Spuren im Seseke -Körne -Winkel nur möglich wurde in enger
Verbindung mit der Oberadener Forschung und im Interesse ihrer Ergänzung.

Nachdem wir nun so dargelegt haben , welch hohen Dienst die Volks¬
kunde , die ja ein Wissen des Volkes ist , der Römerforschung in Westfalen
geleistet hat , werden wir nunmehr hören , daß es wiederum Oberadener
Bauern waren, die auch der B o d e n f o r s ch u n g den Weg bahnten , indem
sie das erste keramische Material , Römerscherben , ans Licht brachten
und so erst die entscheidenden Beiträge lieferten , die das Vorhandensein eines
Römerlagers in der alten Bauerschaft Aliso bei Oberaden zur Tatsache
erhoben .

Auch über diesen zweiten Abschnitt der Entdeckungs¬
geschichte soll nun ein mit chronikartiger Treue gegebener Bericht folgen .

III . Die Entdeckung des Römerlagers in Else
durch römische Scherbenfunde ^

Bereits im Anfang meiner Wirksamkeit in Methler, also vor nunmehr
fast rund 37 Iahren , erfuhr ich , daß auf der „Burg " seit Menschengedenken
beim Pflügen der Äcker mancherlei Scherben an die Oberfläche gebracht
wurden . Da , wie wir uns erinnern, die „Burg " erst 1827 an die 24 Be¬
teiligten der Bauerschaft in den ihnen zustehenden Anteilen freigegeben wor¬
den war , so waren in den neunziger Iahren gerade 2 Generationen dahin¬
gegangen , die auf der nun aufgeteilten Burg Ackerbestellung geübt
hatten . Doch war es nicht die ganze Fläche, die unter den Pflug genommen
worden war . Namentlich der nördliche Teil der Burg war mit Wald be¬
pflanzt worden , so daß die hier im Boden ruhenden Kulturreste wohl von
den Tagen der Römer an bis zu ihrer Hebung durch den Spaten unberührt
geblieben sind . Aber noch eine dritte Art von Kulturtätigkeit auf der Burg
bleibt zu erwähnen: die Mergelgewinnung . So war es denn auch
besonders die Mergelkuhle im südwestlichen Teile der Burg , die Scherben
geliefert hatte ; ihr widmete ich deshalb auch vornehmlich mein Interesse, um
keramische Unterlagen für meine auf den Namen Else sich stützende Annahme
zu gewinnen . So fand ich denn auch hier einen römischen Henkel.

Doch reichen meine Ermittelungen über Funde von Tongefäßen in der
Mergelkuhle bis ins Jahr 1896 zurück ; denn eben im Mai dieses Jahres
wurde von Arbeitern ein schöner , rotgelblicher Amphorenhenkel beim Mergel¬
ausheben gefunden . Sofort benachrichtigt, begab ich mich an die Fundstelle ,
wo ich leider feststellen mußte , daß das Gefäß selbst zerschlagen worden war,
weil man hoffte, Geld darin zu finden . Die übrigen Scherben waren in¬
zwischen schon verschleppt.

Am 3 . August desselben Jahres gab ich dann meinem früheren Lehrer
Prof . Dr . Darpe, der damals noch am Gymnasium in Bochum tätig war,
von dem Funde Kenntnis, indem ich besonders bemerkte, daß derselbe da ge¬
macht sei, wo der Volksmund von der „Burg " redet . Der Brief blieb unbe¬
antwortet. So kam auch der Henkel selbst Herrn Darpe nicht zu Gesicht . Der

> Tafel 2 : Römische Funde aus Aliso .



Die Entdeckung des Römerlagers in Eise 19

Fall zeigt, wie ich mich schon vor mehr als 3V Iahren , leider vergeblich, um
Erforschung der „Burg " bemüht habe.

Doch hat Darpe meinen Mitteilungen Bedeutung beigemessen, indem er
sie in der „Wests. Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde "

(37 . Band,
Münster 1899 ) in folgenden Worten verwertete : „Früheren Waffenfunden
in der sogenannten Mergelkuhle auf der ,Vurg '

zu Oberaden links von der
Kunststraße Lünen —Kamen reihte sich im Iuli ^ 1896 die Auffindung einer
gehenkelten Urne ebenda an , die leider zerbrach, deren Henkel aber Herr
Prediger Prein in Methler aufgehoben hat .

" Um aber auch meinerseits
wenigstens meine eigenen Gemeindeglieder auf die Bedeutung der Fundstelle
erneut hinzuweisen , habe ich im Juli 1993 im Methlerer kirchlichen Gemeinde¬
blatt noch einmal den Gegenstand behandelt , besonders angeregt durch Ein¬
drücke , die ich bei Gelegenheit meines im römischen Trier verbrachten Sommer¬
urlaubs empfangen hatte . Schon vorher aber hatte ich , am 31 . Mai 1992 ,
einen Versuch gemacht, die Forscherwelt für die „Burg " zu interessieren ,
indem ich einen Vertreter der Wissenschaft nach Oberaden begleitete . Aber
auch dieser gemeinsame Gang erbrachte keinerlei Gewinn, sondern nur Ent¬
täuschung . Es sollte sich eben um nichts weiter als um „Streu - oder Schlepp¬
funde" handeln .

Wenn mich diese geringe Einschätzung der in Frage kommenden Gegen¬
stände auch keineswegs in meiner Beurteilung, die schon aus dem Namen
„Burg " die geschichtliche Bedeutung der Örtlichkeit erschloß , irre machen
konnte, so ergab sich doch eine andere Folge. Ich geriet in Gefahr, an der
Erforschung der „Burg " durch Fachgelehrte zu verzweifeln , bis ich durch
meine Entdeckung des Namens Elfe für die „Burg " neuen Mut schöpfte . Da
mir schon damals die sprachliche Gleichheit des Namens Elfe mit Aliso be¬
kannt war , wandte ich in den Iahren 1994 und 1993 mein ganzes Interesse
der Vodenforschung zu, was mir bei den ständigen Berührungen mit meinen
bodentreuen Gemeindegliedern eine rechte Freude und geistige Erfrischung
war ; doch trieb ich zunächst meine Forscherarbeit in aller Stille ; kam es mir
doch darauf an , mein Urteil zu klären und selbständig zu machen. Dabei
blieb ich auch in engster Verbindung mit meinen kirchenhistorischen For¬
schungen , die mir schon in den Vorjahren aus den verschiedenen Archiven,
dem Staatsarchiv in Münster, dem Klosterarchiv Cappenberg , dem Pfarr -
archio in Methler, aber auch aus sonstigen Gemeinde - und Privatakten alter
Bauernhöfe reichen Stoff zugeführt hatten .

Zu meiner Freude erkannte ich auch immer mehr , wie gerade die kirch¬
lichen Urkunden sich als rechte Fundgrube bewährten , bis es mir endlich
zur Gewißheit wurde, daß ohne Kenntnis der religiösen Volks¬
kunde auch keine vertiefte Geschichtsforschung möglich ist ; sind doch , um nur
dies eine Beispiel zu nennen , die Flurnamen in weitgehender Weise
durch religiöse Vorstellungen mitbedingt .

Mit der Zeit nun wuchs die Menge der durch Hin - und Herfragen
namentlich bei den ältesten Leuten der Ortschaften entstandenen , sehr mühsam
gesammelten Notizen erheblich an . Dieselben erstreckten sich u . a . auf örtliche
Sagen , Volksüberlieferungen und die sog . „H ü n e n p ä d d e"

, alte Straßen -

^ Es muh „Mai " heißen .
2 »
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züge, von denen ich am 29 . Juni 1904 durch Herrn Gutsbesitzer Spielhoff
zu Niederaden Kenntnis erhalten habe.

Nachdem so mein Material mir genügend beweiskräftig geworden zu
sein schien, gab ich am 24 . Oktober 1904 dem Archivdirektor Prof . Dr. Rubel
in Dortmund von meinen Forschungen , auch von meiner mit diesen ver¬
knüpften Alisohypothese Kenntnis. Es war die Zeit, wo der verdiente
Gelehrte gerade sein Lebenswerk : „Die Franken" vollendet hatte . Auch
noch beschäftigt niit dem Forschen nach der bis heute noch nicht entdeckten
fränkischen Karlsburg an der Lippe , der sog . urds Euroli, hielt Rübel es für
möglich , daß es sich bei meiner Entdeckung um diese handle . Diese mir von
Anfang an wenig begründet erscheinende Hypothese, gegen die mir auch die
Lage der Oberadener „Burg " 2 llirr östlich der Lippe zu sprechen schien,
blieb dennoch nicht ohne Beachtung : denn als ich am 27 . April 1905 auf dem
Verbandstag für Altertumsforschung in Münster einen in der Mergelkuhle
auf der „Burg" gefundenen Henkel, den ich auch Rübel gezeigt hatte , vorlegte ,
lautete das Urteil : „wohl eher fränkisch als römisch

"
. Die Unsicherheit, die

damals noch bei der Feststellung des Charakters dieses keramischen Fund¬
stückes herrschte, verglichen mit der Bestimmtheit der heutigen Untersuchungs¬
methode der Archäologen ist aber ein Beweis dafür, wie große Fortschritte
auch hier im Laufe fast eines Vierteljahrhunderts gemacht worden sind .
Übrigens gab mir Rübel den Rat , mich an den Vorsitzenden der Altertums¬
kommission für Westfalen , Herrn Prof . Dr. Schuchhardt -Hannover zu
wenden . Ich hatte dann jenes Henkelstück nach Hannover gesandt und folgte
auch im Laufe der sich entwickelnden Korrespondenz gern der Einladung zu
der nach Ostern 1905 anberaumten Tagung in Münster, von der ich
schon redete.

Kurz vorher hatte ich auch dem Herrn Geheimen Archivrat Dr. Philipp!
einen kurzen Bericht über die „Burg und die Hllnenpädde bei Oberaden "
sowie eine Spezialkarte dazu eingereicht. Dieselbe war dann an den Ge¬
schäftsführer der Altertumskommission , Herrn Prof. Dr. Koepp , weiter¬
gegangen und hatte an beiden Stellen mitsamt meinem Bericht freundlichste
Beachtung und lebhaftes Interesse gefunden . Auf dem Verbandstag in
Münster wurde mir am 27 . April 1905 für Juni dess. Is . eine archäologische
Untersuchung in Oberaden zugesagt und geraten , ich möchte inzwischen einen
Querschnitt durch einen der beiden sog . „Hünenpädde " ziehen. Aber die
für Juni 1905 vorgesehene Probegrabung unterblieb
leider . So sah ich mich wieder auf mich selbst gestellt, war aber bestrebt,
auf meine Weise keramisches Material zu gewinnen und nicht zu ruhen , ehe
der Boden der „Burg"

, der doch so viel historische Schätze in seinem Schoße
barg, nochmals einen kleinen Teil herausgäbe, der aber genügen würde , eine
archäologische Ausgrabung großen Stiles durch die Fach¬
wissenschaft zu ermöglichen.

Vorerst aber verbot uns — ich gedenke hier in Dankbarkeit meiner Mit¬
arbeiter, Hauptlehrer Brinkmann und Lehrer Aleite -Oberaden — der Stand
des Getreides, gleich bis zur Hauptfundstelle auf der Burg selbst vorzu¬
dringen . So gruben wir denn im Mai 1905 zunächst in der südlich der
„Burg " gelegenen Elseyer Mark, wo im Walde alte , von Schatzgräbern vor
undenklichen Zeiten schon durchwühlte Hügel liegen , die das Volk als Hünen -
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gröber bezeichnete , wohl mitbestimmt durch den „Hünenpad "
, der hier durch¬

läuft. Nächst der Burg schien sich diese Gegend darum besonders zu empfehlen,weil auch von hier Funde aus früheren Jahren gemeldet waren. Die Knechtedes Gutes Elsermann hatten hier so gerne gepflügt , weil sie „soviel altes
Werk " fanden . Auch der Rittergutsbesitzer Schulze -Beckinghausen auf Haus
Westhemmerde , der frühere Besitzer des Hofes Veckinghausen, hatte hier oft
genug verschiedenfarbige Töpfe und allerlei Scherben ausgepflügt. Wir aber
hatten im benachbarten Walde der Elseyer Mark wenig Erfolg.

So richtete sich unser Auge wieder auf das uns besonders ansprechende,dem Zementfabrikanten Stöwe zu Oberaden gehörige fünf Morgen große
Ackerstück auf der Burg nördlich der Mergelkuhle . Wie uns Herr Stöwe
versicherte, hatte er ebendort in früheren Iahren besonders viele Scherben
ausgepflügt. Er beschrieb sie mir in folgender Weise : Randstücke, verdickt ,ohne Verzierung : Stücke mit mächtigen Henkelzapfen, „wie bei Weinkühlern " ,Zapfen und Henkel saßen gleich am Rande : Löcher: 2 in tief, in lichteWeite , mit gebrannter Erde zugeschüttet und unten mit Scherben angefüllt :darin manchmal Überreste von mehreren Töpfen . Asche einen Fuß tief unter
der Erde mit Scherben . Alle Stücke hatten rötliche Farbe . In früherenIahren seien diese Scherben durch ihre Häufigkeit und Größe geradezu beim
Pflügen hinderlich geworden ; es hätten sich sogar ganze „Nester von
Scherben " gefunden , und oft genug sei es nötig gewesen, sie mit dem Pflug¬
stock zu entfernen .

Nun baten wir Herrn Stöwe , diesmal doch recht tief seinen Acker durch¬
zupflügen , in der Hoffnung , er werde erneut auf römische Bodenfunde stoßen.Da war es mir denn eine große Freude, als mir Stöwe am 15 . August 1905
ein von ihm selbst als römisch bezeichnetes Bruchstück einer Amphora
einlieferte . Jedenfalls betonte er mir gegenüber die Fremdartigkeit des
Brandes , den er als „körnig" im Gegensatz zu „schichtig"

bezeichnete . Ichnahm die mächtige Scherbe an mich und bat den Finder, die also ermittelteStelle sich genau zu merken, um alsbald bei Gelegenheit hier wieder den
Spaten anzusetzen.

Wenn man in Haltern eine bedeutsame Fundstelle in dankbarer Er¬
innerung an den, der zuerst auf sie hinwies, „Conradsstelle " genannt und
damit das Andenken des Herrn Sanitätsrats Or. Conrads-Haltern verewigt
hat , so ziemte es sich wohl in Oberaden den Namen Stöwe mit unserer Stelle
zu verknüpfen.

Inzwischen aber hatte ich mich, um Verbindung mit einem auf dem
Gebiete der Ausgrabungstechnik erfahrenen Gelehrten zu gewinnen , an Herrn
Oberlehrer Hartmann- Rllthen, den Entdecker des Lagers zu Kneblinghausen ,gewandt , der daraufhin dann mich auch alsbald in Methler persönlich auf¬
suchte , weil er nach meinen am 21 . August gegebenen Darlegungen den
Eindruck gewonnen hatte, daß ich mit meinen Entdeckungen und Vermutungen
mich auf dem rechten Wege befände . Herr Hartmann, dem ich die Angelegen¬
heit als dringlich geschildert hatte, unterbrach sogar seine eigenen Grabungenin der Gegend von Brilon , um mir persönlich mit seinen Erfahrungen zudienen . So führte ich denn am 1 . September 1995 den verdienten Forscherund trefflichen Bodenkenner , der i. I . 191V leider durch ein Herzleiden zufrüh der Wissenschaft entrissen worden ist , in den historischen Lippe -Seseke-
Winkel.
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Wir begannen unseren Rundgang in der Elseyer Mark, wo ich auf
unsere früher beschriebenen Grabungen bei den sog . „Hünengräbern" hinwies:
dann gingen wir in das Gehölz an der Westseite des Lagers, wo ich Herrn
Hartmann den vom Volke als „Schlangenhecke" ^ bezeichneten Westwall des
Lagers zeigte. Dabei muß ich jedoch die einschränkende Bemerkung machen,
daß weder mein Freund noch ich damals in diesem etwa 159 irr langen
Wallrest einen unmittelbaren Bestandteil des Römerlagers selbst erkannte .
Wir hielten ihn für eine vorgeschobene Deckung oder für eine Wegebefestigung ,
eine Auffassung , die mir besonderen Grund in dem Namen „ lange Wand"

zu haben schien, die in dem Zuge des Walles liegt , wohl aber , wie ich später
einsah , nur eine andere Bezeichnung für den Wall ist , der tatsächlich der
Westwall des Lagers war . Als solchen nahm ihn auch Geheimrat
I)r . Schuchhardt an , den ich im Dezember 1995 bei Gelegenheit seines
Besuches an die denkwürdigen Stätten führte . Wir gingen dann weiter zum
Nord wall des Lagers.

Auch dieser war mir außer dem Wall in der „Schlangenhecke" durch
Befragen meiner Oberadener Gewährsmänner sehr wohl bekannt geworden .
Es war besonders der diesem Teil der „Burg " nahewohnende Herr Hof¬
besitzer Afhüpper , der zu diesem Wall hin und dann auf ihm , mit mir weiter
vordringend , mein Führer wurde. Der ehrwürdige Herr, der Typus eines
echten westfälischen Hofschulzen, der damals auch noch seinen von einem
Lederriemen umfaßten blauen Kittel und in der Faust einen sog . „Ochsen¬
ziemer" trug, wußte mir allerhand zu erzählen , auch über den Ursprung des
mächtigen Walles selbst : er sei von einem Schweden , der „vom 39jährigen
Kriege hier hängen geblieben wäre"

, aufgeworfen worden . Jedenfalls aber
habe er als Knabe sich oft hinter dem Wall versteckt . Diese mächtige Erdauf¬
schüttung, die auch mir gleich als eine Deckung der „Burg " erschien ,
grenzte sich hier scharf gegenüber dem sog . „Vörenbusch " ab . Der Wall
war schon ziemlich in die Breite abgeschwemmt und in den Graben gerutscht,
doch nicht so , daß nicht auch letzterer für ein einigermaßen geschultes Auge
noch als Mulde erkennbar gewesen wäre. Alsbald mußten wir unsern Weg
durch Dorngestrüpp uns bahnen , bis wir an eine Waldwiese kamen, wo der
Wall auslief. Er war damals und ist auch heute noch in einer Länge von
rund 375 irr erhalten.

Auch mit meinem Freunde Hartmann nahm ich am 4 . September 1995
denselben Weg , nur diesmal von Westen nach Osten schreitend. An der Nord¬
ostspitze des Lagers angekommen , bogen wir über den sog . „Ispe ck" hinweg
nach Süden um, indem wir der Ostseite der „Burg " folgten , von der keine
Spuren mehr zu erkennen waren. Dann betraten wir den Espelweg ,
der in auffallender Breite die „Burg " durchzieht, wie später sich herausstellte ,
im allgemeinen dem Laufe der Hauptstraße des Lagers , der via princi -
pulis , folgend .

Nun erst — es war inzwischen Spätnachmittag geworden — gelangten
wir zur Mergelkuhle , an deren nördlichen Rand sich der von uns schon
genannte Stöwesche Acker anschloß. Ich hatte Herrn Hartmann die dort
unlängst beim Pflügen gewonnene Amphorenscherbe gezeigt. Obgleich
es nun schon allgemach dem Abend zuging , drängte doch Herr Hartmann auf
eine Grabung hin . Wir suchten sofort Herrn Stöwe auf , der dann auch ,

> Tafel 4 : Schlangenhecke .
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unserer Bitte entsprechend, einige Spatenstiche in die Erde tatund nach wenigen Minuten schon eine ganze Reihe von
Scherben an die Oberfläche brachte, die in gar nicht beträchtlicher
Tiefe , immerhin aber doch so tief im Boden ruhten, daß der Pflug nur dieeine gefaßt hatte . Es war ein denkwürdiger Augenblick, der mir auch
dadurch unvergeßlich bleibt, weil Herr Hartmann sofort sagte : „Ich will mir
die Ohren abreißen , wenn diese Scherben nicht römisch sind .

"
Am 5 . September war von Hartmann allein , da ich dienstlich verhindertwar , an derselben Fundstelle weiter gegraben worden , wodurch sich der vor¬

handene Scherbenvorrat noch etwas vergrößerte. Am 7 . September reistemein Freund wieder ab . Am 9 . September unternahm ich dann in Gemein¬
schaft der Herren Vv . Westermann-Methler und Hauptlehrer Brinkmann
Oberaden auf der „Stöweschen Stelle " eine abermalige Grabung, die nuneinen noch reicheren Fund zutage brachte, nämlich neben Scherben von
Amphoren und Kochtöpfen vor allem auch zwei außerordentlich mächtigeAmphorenspitzen .

Die Tatsache, daß sich im Lager Scherben von so mächtigen Stand¬
gefäßen fanden , bestärkte mich nun auch von vornherein in der Ansicht, daßes sich unmöglich um ein Marschlager handeln könne, weil in einem solchenderartige große Vorratsgefäße nicht vorkommen . Handelte es sich also aufGrund dieser Amphorenreste sicher um ein Standlager , und war mit diesemder Name Else Aliso verknüpft , so wäre es ja geradezu Blindheit
gewesen, den Namen zu unterdrücken, der ja der ganzen Untersuchung
Ansporn und Grundlage gegeben hatte . Mit gutem Gewissen wählte ichdarum auch für meine Schrift den Titel: „Aliso bei Oberade n "

. Zum
letzten Male gruben wir am 12 . Sept . 1995 , und zwar wieder mit Erfolgin Gegenwart meines Freundes und Kenners meiner Alisothese, GeheimratDr . Eickhoff -Hamm. Außerdem hatten wir aber noch an der Nordostecke desNordwalles gegraben , wo wir nach einigen Spatenstichen auf rotge¬glühte Ziegelerde stießen, die wir nur mit Zerstörung der Kriegs¬anlage glaubten in Verbindung bringen zu können.

Gern nahm ich Gelegenheit , den Umfang der „Burg "
, den ich nur auf25 Ua statt auf 41 Uu glaubte berechnen zu dürfen , Freunden und Bekannten

zu zeigen, auch ließ ich Postkarten herstellen mit den „Fundstücken aus
Alis o "

, in der Hoffnung , die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit wachzurufenfür die historische Stätte , für die ich so oft mich vergeblich gemüht hatte ,fachwissenschaftliches Interesse zum Zweck vertiefter Forschung zu gewinnen .Der Grund, daß ich das Römerlager auf 25 Uu statt auf 41 Ua berechnethatte, ist ein doppelter . Ich kannte die Maße anderer Römerlager und wußte ,daß unter den von Delbrück in seiner „Geschichte der Kriegskunst " ange¬gebenen Beispielen nur eins mit 41 Iru aufgeführt war , nämlich CäsarsLager an der Aisne; ich kannte auch die Maße der Halterner Lager, nämlichfür das große Lager 29 Iru und für für das Annabergkastell 714 Im, währenddie Saalburg nur einen Rauminhalt von 314 Ira umschließt. Nun hatteDelbrück für das Cäsar-Lager an der Aisne eine Höchstbesatzung vonL Legionen angegeben . Weil ich solche ungeheure Truppenmassen und dem¬
gemäß auch solche Riesenlager nicht glaubte hier annehmen zu können, hielt
ich auch an meiner oben dargelegten Auffassung über den Schlangenheckenwall
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zunächst fest , bis ich eines Besseren belehrt wurde . Es kam aber noch
eins hinzu .

Nach dem Sprachgebrauch der Gegenwart wurde die Flurbezeichnung
„Burg " nicht mehr gebraucht für das Gelände , das zwischen der „Schlangen¬
hecke

" und dem Wege liegt , der von der Landstraße Kamen —Lünen aus in
nördlicher Richtung dem heutigen Elsey gegenüber den Burghügel überquert.
Ebenso rechnete die Volksmeinung im allgemeinen den Teil nicht mehr zur
„Burg "

, der in einem Abstand von rund 299 irr nördlich der genannten Land¬
straße liegt . Hier hat sich nun bei den Ausgrabungen herausgestellt , daß die
südlichste Spitze des Lagers sogar über die Landstraße Kamen —Lünen hinaus
auf das Gebiet der heutigen Bauerschaft Elsey übergegriffen hat , eine Tat¬
sache, an die auch die fachmännische Grabung zunächst nicht dachte .

Nachdem aber endlich nach drei Grabungsperioden (1996—1908 ) der
ganze riesenhafte Umfang des Römerlagers festgestellt war , stand ich vor der
nicht einfachen Frage , wie sich der Unterschied zwischen der mit „Burg "
bezeichneten, 25 Uu umschließenden Fläche und dem Gesamtlager mit 41 Uu
erkläre . Wie waren die überschießenden 16 Un unterzubringen ? Auch die
Annahme , daß der Raum von 25 Uu der älteste Teil des Lagers sei, dem
später eine entsprechende Vergrößerung zuteil geworden sei , fand bei den
Ausgrabungen keine Bestätigung , denn das Lager erwies sich durchaus als
eine einheitliche Anlage .

Endlich löste sich das Rätsel , als ich noch einmal eine genaue Durchsicht
aller meiner Aufzeichnungen vornahm. Da konnte ich nämlich feststellen, daß
Gutsbesitzer Welsmann, in dessen Familie Jahrzehnte hindurch das Gemeinde¬
vorsteheramt sich befunden hatte , mir die Mitteilung gemacht hatte : „Der
Name ,Burg ' ging ursprünglich weite r .

" Es bezeugt sich
dadurch wieder derselbe Vorgang, den ich auch sonst in Oberaden festzustellen
Gelegenheit hatte , nämlich , daß die ältesten Bewohner — und Herr Wels¬
mann war um 1994/95 der älteste dortige Bürger — besser unterrichtet
waren als etwa die 59 - und 69jährigen . Am deutlichsten ließ sich das an dem
erkennen , was man über die schon erwähnten „Hünenpädde " sagte . Den Zug
dieser alten Straßen kannten nur die Bejahrten, die in mittleren Lebens¬
jahren Stehenden sagten wohl : „Früher sprach man öfters davon , Genaueres
kann ich aber nicht sagen.

" Diese kannten doch wenigstens noch den Namen.
Aber meinen Konfirmanden war auch der Name völlig unbekannt ; wahrlich
eine Bekräftigung der Mahnung an alle Volkskundler : es ist die elfte Stunde,
darum rettet , was noch zu retten ist !

Nun erbrachte aber auch die Flurkarte eine Bestätigung der Mitteilung
des Herrn Welsmann über den ursprünglich größeren Umfang der „ Burg " .
Denn die früher schon von uns dargelegten Merkmale der mit der Burgum¬
grenzung zusammenfallenden Scheidelinien zwischen Gemeindeeigentum und
Privateigentum treffen auch , und zwar hier oft in besonders auffallender
Weise, auf das Gebiet der 16 Uu zu .

Dabei bleibt auch sehr zu bemerken, daß der schon von uns genannte ,
299 in östlich des Westwalls „Schlangenhecke" und dieser parallel zur „Burg "
emporführende Weg den Namen „Burg Hecke " hat und zwar schon in
älteren Gemeindeakten . Diese Burghecke kann , was das Grundwort „Hecke"
betrifft , nach dem für Oberaden geltenden Sprachgebrauch nichts anderes
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gewesen sein als eine Einfriedigung , in der Volkssprache hiege, das
noch in „umhegen " erhalten ist . Wenn nun auch nicht zur Römerzeit , so will
es mir doch scheinen , als ob hier im Mittelalter und bis in die Neuzeit hineineine die Fläche des einstigen Römerlagers scheidende Linie anzunehmen sei;hat doch tatsächlich die Burghecke ( „Borghiege ") bis zur Nordgrenze des
Lagers den westlichen Teil abgegliedert .

Wie aber verhält sich dazu nun die Süd grenze , die — wie wir
schon ausführten — ebenfalls weiter reichte? Dieser Lagerbezirk ist uns wohlbekannt aus einem Cappenbergischen Dokument über die „Iagdlimiten in der
Grafschaft Mark"

. Der Zug nahm im Jahre 1664 seinen Weg über das
Elserfeld , die sog . heutigen „Burgäcker "

, wie eben das fragliche südliche Stück
des Lagers nördlich der Landstraße Kamen —Lünen heißt . Nun hat aber
auch die Burghecke noch den besonderen Namen „Elser Kuhweg "

. Es treten
demgemäß hier deutliche Spuren von Anrechten der Bauerschaft Elsey hervor .Wenn wir nun bedenken, daß noch vor rund 16V Jahren die Hofbesitzer in
Elsey alle Vollbauern waren, so werden sie sicher auch schon vor der Heide¬
teilung auf der Burg ihren abgegrenzten Anteil, freilich nicht als Privat¬
eigentum , wohl aber in Form eines Elseyer Gemeindebesitzes in Benutzung
gehabt haben . So würde sich dann sowohl die „Vurghecke" wie auch das
„Elserfeld " gut erklären und wiederum auf die Zeit weisen, wo die beiden
Bauerschaften Elfe und Aden noch selbständig waren, sich aber schon so weit
genähert hatten , daß sie auf der Burg innerhalb der alten Umwallung den
historischen Boden gemeinsam nutzten : hier aber noch durch Grenzen ge¬
schieden , die nicht im Boden selbst , wohl aber in den beiden Flurnamen
„BurgHecke " und „Elserfeld "

sich noch in einer verblassenden Er¬
innerung erhalten haben , deren Hüter vor einem Vierteljahrhundert nur der
älteste Bewohner Oberadens war , während heute keinerlei Kunde mehr davon
besteht.

Wir glauben aber , noch einen Schritt weiter gehen zu können, indemwir auch für die Entstehung der „Gemeinheit " auf der „Burg "
einen natürlichen Grund beibringen , der uns wieder unmittelbar auf die
Römerzeit führt. Es ist ja bekannt , daß die Germanen zur Zeit des Auf¬standes der Bataver Gesandte an die Volksprophetin Veleda schickten, die in
hohem Ansehn auf einem Turm an der Lippe waltete und in wichtigenStaatsangelegenheitenRat und Weisung gab . So erteilte sie auch Auskunft aufdie Frage, was denn mit dem gesamten Hab und Gut der Römer geschehensollte , wenn es — woran keiner zweifelte — gelingen würde , sie ein für alle¬mal vom Rhein zu vertreiben . Da urteilte Veleda : „Alles, was den getötetenRömern gehört hat, soll Gemeingut werden .

" Es ist gewiß bemerkenswert ,daß dieser Grundsatz , der noch durch das Ansehen der mit fast halbgöttischerVerehrung gepriesenen Seherin eine besondere Weihe erhielt , gar nicht allzuweit von Oberaden , jedenfalls aber an der Lippe ausgesprochen , ja zuerstaufgestellt worden ist . Wir könnten uns denken, daß Veleda , die etwa nurein halbes Jahrhundert nach Armin gewirkt hat, auch die Ruinen der Römer¬burgen vor Augen hatte, deren es doch an der Lippe mehrere gab . Schon zuihrer Zeit, als die Römer im Lande selbst während der erneuten Kriegs¬unruhen nicht mehr weilen konnten , und ihre Bauten wiederum in Flammenaufgegangen sein mochten, galt diese Freigabe des Römergutes an die All -
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gemeinheit wohl schon im Lippegebiet als Grundsatz . Wir müssen doch auch
bedenken, wie verunreinigt der Boden auf der Burg in Elfe war . Welch ein
Durcheinander von Balken und Haustrümmern, Wallpfosten und Bruchstücken
jeglicher Art ! So mochte in der Tat zunächst kaum eine fruchtbringende
Ackerbestellung möglich sein . Und nun war doch die Burg nicht bloß eine
historische Stätte , wie sie uns es ist , sondern ein Ort des Schreckens
und der blutigsten Greuel. Sicher werden die Zeitgenossen jener grausigen
Ereignisse auch bei dem Namen „Schlangenhecke" ganz unheimliche Empfin¬
dungen verspürt haben . Und heute noch will das Volk in jenen historischen
Gegenden mit dem Worte „Hünen "

, das es in engen Zusammenhang mit
den Römerstraßen bringt, auf das Heidentum jener gewalttätigen Gesellen
deuten . So wissen wir nicht einmal , ob die nachfolgenden Geschlechter im
Laufe der ersten Jahrhunderte überhaupt die „Burg " wieder betreten haben ,
wenn ihnen diese Ruine so unheimlich war ! erzählt uns doch sogar der
Schriftsteller Ammianus Marcellinus, die Germanen hätten überhaupt ein
eigenartiges Grauen vor Burgruinen empfunden und sie gemieden „wie
netzumstellte Fallgruben"

. Dabei mag ihnen , den freien Söhnen der Natur ,
überhaupt eine Burg mit Wällen und Gräben erschienen sein wie ein Ge¬
fängnis, das ihnen den Atem benahm . Da nun hier eine Burg war , die
durchaus den Eindruck einer großen , nun in Trümmern liegenden Stadt
machte, die man dem Heidenkönig zuschrieb , so war 's des Grauens über¬
genug ! es wird lange Gewöhnung erforderlich gewesen sein , um diesen Boden
wenigstens in G e m e i n d e benutzung zu nehmen . Hinzu kam auch noch ,
daß die Bauerschaft Elfe selbst aus ihrer vorrömischen Zeit eine Mark
besaß , die ihr als Gemeindenutzland diente.

Dabei gilt es aber schon jetzt zu bedenken, daß Tiberius die Einwohner
dieser Gegenden vertrieben hat , weshalb wir Neusiedler annehmen müssen,
die aber die dargelegten allgemeinen Anschauungen geteilt haben werden . Wie
nun auch sich im einzelnen die Siedlungsprobleme, die sich mit der historischen
Stätte der „Burg " verknüpfen , lösen mögen , soviel ist sicher : das vorge¬
schichtliche , also auch vorrömische Gebiet der Bauerschaft Else-Aliso
ist heute noch deutlich zu erkennen . Wie ein Fremdkörper lag
in der Landschaft wie auch in der Flur karte die Fläche des ehe¬
maligen Römerlagers. Die vier alten Elseyer Höfe aber , Schulze Elsey,
Elsermann (beide im Süden) , Schulze Beckinghausen ( im Westen ) , Ashüpper
( im Nordosten ) legten sich in weitem Bogen um die „Burg "

, so daß nur an
der Ostseite kein Hof lag . Aber eben da grenzte auch das Lager an den Kuh¬
bach , der Elfe von Aden (Oberaden ) schied.

Nunmehr wenden wir uns der Geschichte zu , die mit diesem Platze ver¬
knüpft ist .

IV . Die Drususzüge 11 und 10 v . Chr.
Ein bedeutender Römerforscher hat den Ausspruch getan , Aliso sei uns

fast zum Ausgangspunkt für die Rekonstruktion der gesamten Ge¬
schichte der Römerkriege geworden . Wenn es auch feststehe , daß die enge
Verbindung , in der diese Festung mit der Varuskatastrophe erscheint und die
Aussicht, von Aliso aus auch das Schlachtfeld vom Jahre 9 n . Chr. zu ent -
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decken , auf die Suche nach der Lage der Drususfestung geführt habe, so
könnten wir doch erst von Aliso aus erkennen , was die Römer in Deutsch¬
land gewollt und erreicht hatten .

Dies Wort erscheint uns heute, wo wir einen so viel längeren Zeitraum
für die römischen Anlagen im Lippe-Seseke- und Seseke-Körne- Winkel an¬
nehmen, besonders bedeutungsvoll. Aber was wollten denn die Römer mit
ihrer Gründung im Lippe- Seseke-Winkel? Waren es nur Machtgelüste ,die sie in diese Gegend führten? Doch die Rückschau auf ihre großen Kriege
überhaupt wird uns eines andern belehren .

Die gegen das römische Reich heranbrausende Sturmflut der Cimbern
und Teutonen hatte den Römern die Augen geöffnet für die Gefahr, die
ihnen vom Norden drohte . Die germanische Welt mit dem gewaltigen Ge¬
burtenüberschuß werde — so sagten sich die römischen Staatslenker — über
kurz oder lang doch Rom überrennen, wenn es nicht gelänge, die Durchgangs¬
tore zum Reich fest zu verriegeln. Dazu kam aber noch die hochgespannte
Erregung , die besonders auf dem rechten Ufer des Niederrheins bei dem
führenden Stamme der Sugambrer eingetreten war , als die ihnen
stammverwandten Usipeter und Tenkterer in der Gegend des heutigen Maas¬
tricht von Cäsar unter Wortbruch und mit Mitteln äußerster Grausamkeit
niedergemacht wurden. Cato hat damals , als der wortbrüchige Würger noch
die Stirn besaß , ein Dankfest für den „Sieg "

zu beanspruchen , allen Ernstes
den Gegenantrag gestellt , Cäsar den Germanen auszuliefern, damit der unge-
sühnte Zorn der Gottheit nicht mit ungeschwächter Wucht das ganze Volk träfe .

Wenn das die Stimmung bei den Römern selbst war , wie erst werden
die Germanen den Mördern Rache geschworen haben ! Nun waren die
Usipeter und Tenkterer , soweit sie nicht dem furchtbaren Blutbad zum Opfer
gefallen waren, zu den Sugambrern geflüchtet , bei denen sie, in den westlichen
Strichen des Landes , freundliche Aufnahme gefunden haben . Als Cäsar zwei¬mal den Rhein überschritt und den Sugambrern die römischen Machtmittel
zeigte , wollte er wohl, besonders auch durch den Bau seiner Rheinbrücken
die Sugambrer abschrecken , ihrerseits den Rhein zu überschreiten . Aber das
alles machte auf sie keinen Eindruck, vielmehr fielen sie im Jahre 16 v . Chr .
in das linksrheinische Römergebiet ein und brachten dem Legaten Lollius
eine schwere und schimpfliche Niederlage bei , indem sie ihm sogar den Adler
der 3 . Legion entrissen .

Dieser Handstreich einer germanischen Abteilung ließwiederum dem Kaiser die Augen über den Ernst der Lage aufgehen. Nun
stand es fest, daß auch am Niederrhein die alte Einbruchspforte gegenüber
der Lippemündung verschlossen werden müßte. Aus diesem Grunde kam er
wohl selbst an den Rhein , wo unter seinen Augen das Lager auf dem
Fürstenberg, Vetera, errichtet wurde, gleicherweise wie bei Mainz (iVlogoir -
liucum ) gegenüber der Mainmündung ein Lager erstand .

Es ist also die Ausführung eines vom Kaiser Augustus selbst entworfenen
Planes, wenn alsbald die Lippe und der Main , dieser allerdings nur in
seinem letzten Unterlauf, als die strategischen Linien bezeichnet und für rechts¬
rheinische Festungen in Aussicht genommen wurden. Es waren sicher keine
unbekannten Gebiete mehr , in die diese Linien wiesen. Auf ihnen waren die
römischen Kaufleute ins Land gezogen, solange friedlichere Zeiten gewesen
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waren, wie nun — wo die Zeichen auf Sturm standen — auf diesen Ufer¬
straßen die angreifenden Sugambrer im Norden , die Chatten gleicher¬
weise im Süden vorbrachen . Wir wissen heute auch , daß Vetera gar nicht als
Daueranlage gedacht war . Wie die Ausgrabungen ergeben haben , ist das
Lager nach dem Ausrücken der Truppen stets dem Verfall überlassen und
bei der Rückkehr für den Winter wieder neu hergerichtet worden . Diese Fest¬
stellung bestätigt auch die Angabe des Tacitus bei seinem Bericht über die
Einnahme des Lagers im Bataverkrieg, wo er uns sagt, daß Augustus gar
nicht daran gedacht habe , daß jemals das Lager selbst angegriffen werden
könne. Ihm war es nur darum zu tun , hier eine Ausfallpforte zu haben .
Wenn demgegenüber das Drususlager Aliso bei Oberaden von vornherein
mit solchem Aufwand eingerichtet wurde , so ist sicher hier die Errichtung des
Hauptquartiers geplant gewesen : von dieser Stelle aus sollten also die
Truppen weiter nach Osten ziehe » , hier sollten sie überwintern, wie sie es
auch wirklich im Anfang getan haben . Hier sehen wir klar , was die Römer
in und mit Aliso wollten : man hat es darum in unseren Tagen mit Recht
das „P r i n z e n l a g er " genannt .

Nun erst wissen wir auch , warum die beiden Lager, Aliso im Lippe -
Seseke- Winkel und die Chattenfestung am Rhein selbst , in Vergleich gesetzt
werden . Es wird uns auch klar , warum Aliso so viel tiefer im Land liegt
als die Chattenfestung . Das rührt daher , weil der Rhein von Mainz aus
eine Wendung nach Westen und darauf nach Nordwesten macht. Sollte
ungefähr die südliche Festung mit der nördlichen auf einer vom Main zur
Lippe gezogenen Süd -Nord - Linie liegen, dann mußte der Abstand der Chatten¬
festung vom Rhein so viel geringer sein oder unmittelbar am rechten Rhein¬
ufer , Mainz gegenüber , errichtet werden . So passen denn die beiden
Gründungen des Jahres 11 v . Chr . trefflich in den uns
erkennbar gewordenen strategischen Plan . Wenn wir diese
Linien weiter verlängern: die Lippelinie Seseke aufwärts zur Haar und
weiter zum Sintfeld, die Mainlinie weiter bis Höchst und dann durch
die Wetterau nordöstlich weiter ebenfalls zum Sintfeld, so haben wir ein
strategisches Dreieck mit dem Rhein von Mainz bis Vetera
(Tanten) als Basis .

Wie wichtig auch diese dem Drusus war , zeigt uns das folgende Jahr ,
in dem wir ihn mit der Anlage von Sperrforts am Rhein beschäftigt sehen ,
damit nicht jetzt , wo im Norden und Süden starke Festungen jeden Einbruch
unmöglich machten, der Strom an anderen Stellen überschritten werde : denn
seine Breite war keine Gewähr dafür, daß dies nicht geschah .

So erfolgreich nun auch dieser Kriegszug des Jahres 11 v . Chr. gewesen
war , so war das eigentliche Ziel doch noch weiter gesteckt gewesen. Sollte
nach Ansicht des römischen Kriegsministeriums das Reich volle Ruhe nach
Osten hin haben , so war noch nicht einmal die Weserlinie ausreichend :
erst an der Elbe sollten die Grenzkastelle errichtet werden , und diese Linie
weiter nach Süden bis zurDonau gehen. Dann wäre wirklich das römische
Kriegssystem , das mit dem Ausdruck : „nach Art der Zange "

(torci -
pis specie ) bezeichnet wurde , bis zu Ende durchgeführt .

So stand also ein gewaltiges Viereck für die römische Eroberungs¬
politik im Plan mit folgenden vier Seiten : im Westen der Rhein , im
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Norden das Meer , im Osten die Elbe und im Süden die Donau . Im
Jahre 11 v . Chr . sollte mindestens die Weser erreicht werden ; und es mag
auch eine dort zu errichtende Festung im Plan gestanden haben .

War doch auch der vorjährige Kriegszug 12 v . Chr. , der durch den
Drususkanal vom Unterrhein aus in die Nordsee gegangen war , nur
eine Vorbereitung für den Zug des Jahres 11 gewesen. Damals wurde auf
der Insel Byrchanis (Bork um ) vor der Emsmündung ein Kriegs -
Hafen eingerichtet. Die Flotte fuhr die Ems herauf, auf der es zum Treffen
mit den Brukterern kam. Sicher sollte dieser Fluß auf seine Schiffbarkeit
untersucht und festgestellt werden , an welcher möglichst tief im Lande liegenden
Stelle ein Schiffsanlege - und Stapelplatz errichtet werden könnte. Gleich¬
zeitig wurde aber auch die Verbindung mit der Lippelinie im Auge behalten .
Von einem Punkte der Mittel-Ems , etwa von dort aus , wo die Ems ihren
mit der Ober -Lippe im allgemeinen parallelen Lauf bogenartig nach Norden
umbiegt , also der Warendorfer Gegend aus, konnte die Lippe von Norden
nach Süden in der Gegend von Lippstadt , gleicherweise durch eine nach Süd¬
westen geneigte Linie das nördlichste Knie dieses Flusses bei Haltern erreicht
werden . Zugleich war damit eine Verbindung zweier Fluß¬
systeme gegeben, der Ems und der Lippe . Es ist sicher kein Zufall, daß
demgemäß auch beim Geographen Ptolemäus das 2 . Klima (Zone ) nördlich
der Lippe von der 3 . Zone südlich der Lippe unterschieden wird . Schon auf
jenem Zuge des Jahres 12 v. Chr. , der mehr Aufklärungszwecken gedient zu
haben scheint , wird auch in dem Feldherrn der Plan gereift sein , den er im
Jahre 1v auch ausgeführt hat , eine Straße zu schaffen und mit Flußkastellen
zu besetzen , die von der Maas über die Ems und Weser zur Elbe ging, an
der wir auch die von Ptolemäus uns genannten Stationsorte noch erkennen
werden , unter ihnen Stereontion (Haltern), Amisia (Emskastell ) , Munition
(Minden) , Tulifurdon ( Werden a . d . Döhle - Aller ) . Zugleich aber wird Drusus
eine Verbindung auch vom Emsknie aus mit der Gegend bei Knebling -
Hausen in Erwägung gezogen haben .

Das alles müssen wir annehmen , weil wir sonst den verwegenen Zug
von 11 v . Chr. bis in die Wesergegend nicht verstehen können, der ohne
Zufuhr von Norden her die Ems herauf nicht zu denken ist , zumal im Süden
die gegen die Chatten gezogenen Sugambrer jegliche Zufuhr unmöglich
machten. Dennoch versagte wohl auch von Norden her die Zuführung von
Lebensmitteln , weshalb der kühne „Marschall Vorwärts "

sich zur Umkehr
genötigt sah . Er scheint zum „Freundesland" der Ubier seinen Weg genommen
zu haben , offenbar in der Annahme, daß die verfeindeten Sugambrer und
Chatten , welche die Römer aneinander gebracht hatten, sich selbst im Bruder¬
kampf zerreiben würden.

Aber da ließ die größere Gefahr des römischen Einbruchs in ihre Gaue
und der drohenden Versklavung sie wieder zur Vernunft und zum gemein¬
samen Handeln gegen den Volksfeind kommen. Von den Cheruskern im
Rücken, von den Sugambrern und Chatten von Süden angegriffen , im Tal¬
kessel des nördlichen Sauerlandes bei Arbalo eingekreist und angefallen ,war er dem Untergang nah ; so gibt Drusus, wie später Varus , nur mit
besserem Erfolg , seinen Marsch zum Rhein auf und schwenkt nach Norden
zur Lippe ab, wo er im Lippe -Seseke -Winkel seine Festung erbaut.
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Wie ist nun dieser Kriegszug im Anmarsch und Rückmarsch anzunehmen ?
Offenbar ist Drusus nach Überschreitung des Rheins und Unterwerfung der
Usipeter die Lippe heraufgezogen , die er bei Dorsten überschritten haben
mag . Da die Sugambrer von ihren Wohnstätten fern auf dem Kriegspfad
sich befanden , konnte Drusus ungefährdet am südlichen Lippcknie vorbei zum
Haar st rang , wohl auch tiefer noch ins Waldeckerland hineinziehen . Hier
trat die schon gekennzeichnete Schwierigkeit der Verpflegung und die Not¬
wendigkeit der Umkehr ein.

Und der Talkessel, wo er nach Norden abbog? Wird es nicht das
Hönnetal gewesen sein ? Und Arbalo? Wie Studienrat Reuter mir
bewiesen zu haben scheint , liegt enger sprachlicher Zusammenhang mitBalvs
vor , das wir aus der westfälischen Nibelungensage unter dem Namen Ballofa
kennen. Arbalo , das Reuter mit Erz — Ar in Verbindung bringt , würde
zur Darstellung , wie sie uns die Quellen gaben , gut passen, zumal auch das
Haupttor des Drususlagers bei Oberaden nach Süden weist, und der durch
dieses führende Weg den Nordausgang des Hönnetals treffen würde . Dann
haben wir im Zwischenraum Menden — Oberaden die letzten Plänke¬
leien anzunehmen , die aber den Römern nicht mehr gefährlich werden
konnten, nachdem sie sich erst glücklich der peinlichen Lage bei Arbalo ent¬
wunden hatten .

Drusus mochte Schlimmeres befürchtet haben , als — sagen wir einmal:
zwischen Balve und Menden — der kuior keritorricus , die wilde Kampfwut
des germanischen Stämmebundes, über ihn hereinbrach . Schon hatten die im
Anfang siegenden Feinde die Beute, wenigstens in Gedanken , verteilt , indem
die Cherusker die Pferde, die Chatten Gold und Silber , die Sugambrer aber
den Löwenanteil, nämlich die Gefangenen , erhalten sollten. Eben um dieser
Zügellosigkeit willen , die einen schon fast sicheren Sieg vereitelte , verachtete
Drusus seine Gegner : Was er vorher nicht gewagt hätte , unternahm er jetzt,
indem er mitten im Sugambrerland sich festsetzte . Daß dies ihm möglich war,
dankte er vor allem auch der günstigen Lage des Platzes unweit der schiff¬
baren Lippe , an der er auch in Verbindung mit dem Lager in Aliso
gleichzeitig das uns bekannte Uferkastell errichtete. Daß aber das Hauptlager
noch weiter gegen den Feind vorgeschoben war , erkennen wir auch aus dem
sehr bezeichnenden Ausdruck des Gründungsberichtes, den man , um beides ,
die Geringachtung sowohl , wie die besonders betonte Offensivlage des
ungeheuren Bollwerks , wiederzugeben , übersetzt hat : „Drusus setzte
seinen Feinden da , wo Lippe und Elison zusammenfließen , eine Festung auf
die Nase .

" Wenn nun auch noch nicht die Weser , geschweige denn die Elbe
erreicht war , so war immerhin fast auf der Mitte zwischen Rhein und Weser
ein mächtiger Waffenplatz errichtet . Der Weg ins Innere des Landes
war um die Entfernung Vetera—Aliso — oder , wenn wir die Wasserlinien
nehmen : Rhein—Elison verkürzt : das war eine sehr beträchtliche Ersparnis
von 7S üiir , vier Tagemärschen .

Daß zur Verbindung mit dem Rhein eine Z w i s ch e n st a t i o n bei
Haltern entstehen mußte , die aus kleinen Anfängen auf dem Annaberg
und den östlicher gelegenen Lippeufer -Anlagen mächtig emporblühte , ist ganz
natürlich . Diente das Annabergkastell mit weitem Fernblick der Sicherung
des Platzes selbst , so war doch auch ein Hafen , Schiffsanlege - und Stapel -
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platz erforderlich ; oft genug mochte die Lippe in trockenen Jahreszeiten nichtbis Aliso schiffbar sein , und der letzte Teil des Weges auf dem rechten Lippe¬
ufer zu Lande zurückgelegt werden müssen.

Die Furt bei Beckinghausen erwies sich dann als trefflicher Verbindungs¬
weg zwischen beiden Ufern . Das Städtische Museum in Hamm besitzt zahl¬
reiche Funde auch aus fränkischer Zeit von dieser Stelle, die uns zeigen, wie
lange noch die historische Linie im Dienste der Eroberungs- und Beherr-
schuugspolitik wirksam geblieben ist . Im folgenden Kapitel wollen wir nun
die gewaltige Gründung des Drusus aus dem Jahre 11 im Lippe - Seseke-
Winkel näher betrachten .

V . Das Drususlager in der sugambrischen Vauerschast
Aliso ^ Else

Noch nie war in Germanien in so kurzer Zeit mit einem Platze eine
solche Veränderung und zwar im Laufe weniger Monate vor sich gegangenwie im Herbste des Jahres 11 v . Chr. mit dem Hügel in der sugambrischen
Bauerschaft Aliso.

Als die mit dem Abstecken des Lagerumfanges beauftragten römischen
Offiziere die Maße auf dem Boden festlegten , die für eine Besatzung von
zwei Legionen , also 12 000 Soldaten , erforderlich waren, mögen sie von
schweren Bedenken wegen der Unterbringung befallen worden sein . Nur für2S Iru Bodenfläche nach heutigem Maße fanden sie einigermaßen trockenen
Boden , soweit von einem solchen im Lippe -Seseke -Winkel überhaupt gesprochenwerden konnte. Aber die überzähligen 16 Uu lagen am westlichen und süd¬
lichen Abhang des Hügels so tief, daß nur die unerbittliche Notwendigkeit , die
ungeheure Truppenmasse hier unterbringen zu müssen, die Lagererbauer vorder Belegung auch dieses Niederungsgeländes nicht zurückschrecken ließ.

Nachdem der Umriß des Lagers festgelegt war , wurden die Eckpunktemiteinander verbunden ; so stellte sich die Figur eines Achtecks heraus , dessen
ganzer Umfang 2745 in betrug , so daß zur Umschreitung desselben eine halbeStunde erforderlich war . Im einzelnen verteilen sich diese Maße mit 300 irr
auf die West - , 320 rrr die Nordwest - , 380 in die Nord - , 225 in die Nordost - ,560 in die Ost- , 750 in die Süd - und 210 in die Südwestseite . Wir haben
also mit diesem Lager von 41 Inr Flächeninhalt, in dem das bekannte Saal¬
burgkastell ( 314 Iru ) bequem zwölfmal Unterkunft finden könnte und das dem
größten Cäsarlager an der Aisne genau entspricht, eins der größten Römer¬
lager der Welt vor uns . Nun gab es ein Schaufeln von vielen tausend Händen ,und sicher haben auch die Pumpen nicht gefehlt, ohne die auch die Aus¬
grabungen an tiefer gelegenen Stellen nichts ausrichten konnten . So wurdeder 5 in breite und 254 in tiefe Spitzgraben ausgeworfen, eine rechte
„Menschenfalle"

, wie man ihn in unsern Tagen genannt hat und wie er auchvon den Römern gedacht war ; die Feinde sollten, selbst wenn sie in ihn
hineingesprungen waren, keine Standfläche finden .

Dann wurde die Erde mit Freilassung eines am Grabenrande sich entlangziehenden Streifens , der sog . „Verme" zum Wall aufgetürmt, der eine
Sohlenbreite von 9 rw und eine Höhe von 3 in erhielt . Auf diesem Wall
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erhob sich dann eine 5 rrr hohe Palisadenwehr, in Abständen von je 45 irr
durch Türme verstärkt . Was es bedeutete, gegen diese gewaltige Lagerwehr
anzustürmen , haben die unter Armins Führung 9 n . Chr. gegen das Vollwerk
anrückenden Germanen erfahren , als sie von den mit Verzweiflung für ihr
Leben , Lager und Vaterland kämpfenden Römern mit einem Hagel von
Lanzen überschüttet wurden . Da auch festgestellt wurde , daß der nordwestliche
Lagergraben schon mit Faschinen zugedeckt war , mag es auch auf dem Wall
selbst zum Handgemenge gekommen sein , indem die Angreifer versuchen
mochten, sogar die Palisadenwehr zu ersteigen . Richtete sich aber der Sturm
gegen die Tore, so mußte auch hier nur zu oft der Sturmangriff zusammen¬
brechen, denn auch die Eingänge zum Lager waren wieder zu kleinen
Festungen in sich , gleichsam „ Torburgen"

, ausgebaut in ihrer Weite von
etwa 2V irr im Geviert , denn das ist der Umfang der ganzen Anlage : die
doppelte Pfostenstellung der drei Innenseiten mit den Türmen an den Ecken .
So wurde der Feind , selbst wenn er die Torflügel eingestoßen hatte , von
allen Seiten mit Lanzen von den Zinnen der Tortürme überschüttet, deren
Wucht durch das Abwerfen nur verstärkt war . Gelang es aber den Belagerern,
durch Feuerbrände die Plankenreihe der Brustwehr anzuzünden , so war auch
das löschende Wasser nicht fern , wie an der Nordwestseite zwei solche Bassins
durch Ausgrabung ermittelt worden sind , rechteckige Vertiefungen von 12 : 8 irr .

Natürlich mußte ein so gewaltiges Lager, um nach allen Seiten hin die
Bewegung der Truppen zu ermöglichen, mit einem bis ins einzelne aus¬
gebauten Straßennetz ausgestattet sein . Besonders hervorragend ist die
vom Osttor (portu pniiu ipulis sirristra ) zum Westtor (portu xiirrei -
pulis äexlru ) sich hinziehende 45 irr breite Hauptstraße (via piiircipulis ) .
Aber auch diese stößt nicht unmittelbar auf die Tore selbst , sondern setzt 19 irr
nördlich vom Osttor an , um unmittelbar südlich vom Westtor auszulaufen.
Wäre also auch der Feind durch diese Tore eingedrungen , so hätte ihm doch
nicht unmittelbar in der Richtung seines Vorstoßes eine Straße zur Ver¬
fügung gestanden . So wurde auch durch diese Verschiebung der Hauptstraße
dem Feinde die sofortige Weiterführung seines Angriffes unmöglich gemacht
und seine erste Stoßkraft wesentlich gehemmt .

Da nun aber auch das Prätorium unberührt von der 29 irr südlich
davon verlaufenden Hauptstraße, gleichsam einen Bezirk für sich , fast mitten
im Lager ( 275 irr von der Südseite , 329 irr von der Nordseite , 379 irr von der
Westseite und 389 irr von der Ostseite) bildete, so teilte die Hauptstraße nicht
etwa das Lager in zwei gleiche Hälften ; vielmehr ist der Abstand dieser Straße
von der Südgrenze des Lagers 259 irr , während der nördliche Teil, welcher
demnach auch das Prätorium enthält , an seiner ausgedehntesten Stelle von der
Hauptstraße zum Nordtor 499 irr Ausdehnung hat . Wie gebieterisch und
seinem Namen Ehre machend mag dies Prätorium , das sog . „Haupt¬
quartier " von der höchsten Lagerstelle ( 72,5 ) aus ins Land hinaus geschaut
haben ! Es ist ein viereckiger Bau gewesen von 68 : 69 irr , errichtet auf einer
Grundlage von kreuzweise gefügten Balken , die also wie ein mächtiger Pfahl¬
rost auf dem Boden dem ganzen Bau die rechte , feste Standfläche boten .
Wenn doch von diesem Hauptquartier noch mehr übriggeblieben wäre als die
breiten , schwarzen Linien , die nach ihrer Aufdeckung durch den Spaten als
Reste jener Grundbalken sichtbar wurden! Was für Entschließungen und
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großpolitische Unternehmungen mögen auf diesem bis heute noch nicht wieder
besiedelten Erdbodenquadrat angebahnt und zur Tat geworden sein ! Wie oftmag hier eine glänzende Tafelrunde versammelt gewesen sein . Je und dann
mögen fremde Gestalten , reckenhafte germanische Fürsten hier erschienen sein ,um mit Drusus zu verhandeln . Sollte nicht auch der „Sugambrerkönig"Maelo, von dem Augustus in seinem Rechenschaftsbericht über seine gesamtelange Regierungstätigkeit berichtet, daß er bittflehend zu ihm geeilt sei, hierein oft gesehener Gast gewesen sein ? Und dieser Bau hat die letzten
Lebensaugenblicke des Drusus geschaut! Hier wurden die Abschiedsworte
zwischen dem Gründer Alisos und seinem Bruder Tiberius gewechselt. In
diesem Prätorium ist später der heimtückische Plan zur Verpflanzungder Sugambrer geschmiedet worden , deren Zwingburg also Aliso wurde. Hierwar zeitweilig der Herz - und Mittelpunkt des römischen Kriegslebensin Germanien, in dem alle Fäden der Eroberungs- und Beherrschungspolitik
zusammenliefen . Von hier ging die Staatspost mit wichtigen Depeschen und
Meldungen weit hinaus in andere Teile des Weltreiches , wohl gar nach Rom.Auch war das Prätorium des Drususlagers durch die Bande geistiger
Gemeinschaft mit dem väterlichen Kaiserpalast in Rom verknüpft !Da mag auch wohl manchem jungen Krieger das Herz in der Brustgepocht haben , wenn er dies „Prinzenlager" betrat. Nicht nur durch seineGröße erweckte es staunende Bewunderung, sondern auch durch die sorgfältigbehauenen Palisaden , die es auch vor Haltern auszeichnen . Auch Zier -
stücke , Kapitäle , fehlten nicht , eine ganz besondere Bevorzugung , die nur
diesem Prinzenlager zuteil ward und die vielleicht ein Hinweis dafür sind ,wie sehr die kunstgeübten Holzarbeiter geneigt waren, auch ihrerseits den
jungen Feldherrn, den Liebling bei allen Heeresangehörigen , zu ehren .Und nun die übrigen notwendigen Einzelheiten , die sich im Lager finden !
Gleichlaufend mit der Süd- und Nordseite , ziehen elf Straßen von Westen
nach Osten, kenntlich an den kleinen Straßengräbchen, und zwar vier südlichund sieben nördlich der Hauptstraße, durchschnittlich in einem Abstand vonöl) irr voneinander . In derselben Weise laufen von Süden nach Norden23 Straßen parallel zur Ost- und Westseite. Durch diese Kreuzungen vonStraßen entstanden nun im ganzen rund 300 Rechtecke , durchschnittlichöO : 30 irr (oft bedeutend kleiner, oft größer ) : innerhalb dieser Abschnittebefanden sich die Unterkunftsräume, die Lagerhütten für die Besatzung . Anden Innenseiten des Lagers , 10 irr von der Umwallung, zog sich die Wall¬
straße oder vru suguluris Mantel st raße hin , so genannt, weil im
Zwischenraum die stets kampfbereite Truppe lagerte . Diese konnte inwärmeren Gegenden und wärmeren Jahreszeiten sich mit dem Soldaten¬mantel begnügen , der sugurrr hieß . So war also wirklich unser Drususlagermit allen diesen Einrichtungen , wozu noch Speicher aller Art, Verwaltungs¬räume wie die Quästur, Lazarette und vieles andere kam, ein wohl einzig¬artiges Meisterwerk römischer Kriegskunst und Bautechnik . Was mag esfür ein Bild gewesen sein , wie die Helme , Lanzenspitzen , Schwerter und
Panzer von so viel tausend Kriegern in der Sonne funkelten : wie mögen die
grellen Militärhörner durchs Land getönt haben . Weithin rötete sich der
Abendhimmel vom flackernden Schein der Lagerfeuer.

Dazu der Verkehr um das Lager herum und das wilde ausgelassene
Prein , Aliso und die Varusschlacht 3
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Treiben der Soldaten in den Hütten des Lageranhangs, den cairudae, von
denen unsere „Kneipen " ihren Namen haben . Es fehlte ja auch nicht an
Wein : wie uns die Riesenfässer, die im Dortmunder Museum in der Abtei¬
lung Oberaden aufbewahrt werden , zeigen, daß das köstliche Naß auf weiten
Wegen , aus Gallien und dann die Lippe herauf zu Schiff in dieses weit
vorgeschobene Lager geschafft wurde . Da konnte es nicht ausbleiben , daß die
heißblütigen Südländer auch aneinander gerieten , und oft genug mag der
Rebstock der Centurionen auf den Nacken der Soldaten niedergesaust sein ,wenn es zu Ausschreitungen kam. Oft genug mag auch der Profoß ein
Todesurteil vollstreckt haben , wohl gar nördlich vom Lager auf den
„ Stapeläckern "

, vor der porku ckeeuirruiru , „durch welche nach den allge¬
meinen Bestimmungen die Verbrecher zur Aburteilung abgeführt wurden" .
Sollte vielleicht heute noch der Name „Stapeläcker " an den „Gerichtsstapel "
erinnern , und deutet wohl gar auch die hier noch vorhandene „Galgeneiche"
noch auf dieselbe ehemalige Bestimmung dieses Bezirks hin ? Nach diesem
Besuch im Drususlager kehren wir zurück zu den Kriegsunternehmungendes
jungen Helden.

VI . Der Drususzug 9 v . Chr . und Drusus ' Tod in Aliso
Nachdem Drusus in der von uns beschriebenen Art das Jahr 10 v . Chr.

dem Ausbau seiner nun im Nordwesten Deutschlands bereits gut verankerten
Macht gewidmet hatte , fühlte er sich im fosgenden Jahre, das auf der
Ruhmesbahn des schon mit 30 Jahren vollendeten Feldherrn das letzte sein
sollte , stark genug , zum entscheidenden Schlag auszuholen .

Dieser ging diesmal vom Schwesterkastell Alisos an der Mainmündung,dem Chattenkastell , aus und zwar so , daß wir auch auf die Rolle , welche die
westfälische Drususfestung dabei spielte, einen Schluß machen können. Wie
hätte je der kühne Feldherr diesen Vorstoß gegen die Chatten und weiterhin
gegen die Cherusker an der mittleren Weser unternehmen können, wenn wahrwäre, was manche Forscher meinen aus der Fundmasse des Lagers in Elsey
folgern zu müssen, daß nämlich dies Bollwerk schon ein Jahr nach seiner
Gründung auf Nimmerwiedersehen den Römern verloren gegangen und in
die Hände der belagernden Germanen gefallen wäre.

Daß dieses Lager eine schwere und lange Belagerung durchzumachen
gehabt hat , ist freilich durch die oft genannten Mauerspeere (pilu nirwuliu) ,die sich im Moorgrund des Nordwestgrabens fanden , unwiderleglich erwiesen .
Wie aber kann, um von anderen gegen diese Annahme sprechenden Gründen
zunächst noch zu schweigen , ein Kriegszug wie 9 v . Chr . unternommen und in
der Verlängerung nach Osten weitergeführt worden sein , wenn die Militär¬
station an der mittleren Lippe preisgegeben und damit auch die Zufuhr und
der Nachschub von Proviant auf der Lippe von Vetera aus unmöglich gemacht
war ? Ein in den Händen der Römer befindliches Drususlager bei Oberaden
war daher ein strategisches Erfordernis ersten Ranges gerade
für den letzten Zug des Drusus.

Wir müssen auf diesen deshalb aber auch noch genauer eingehen , weil
bei Aliso der Drususaltar gestanden hat, der uns dafür bürgt, daß
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ebendort auch der Gründer des Lagers gestorben ist . Wenn wir nun in der
Darstellung des Zuges selbst fortfahren , so folgen wir dem Drusus vom
Cheruskerland aus nach Überschreitung der Weser bis an die Elbe , von
wo er nach Errichtung von Siegeszeichen wieder umkehrte , nachdem eine ger¬
manische Seherin ihm ein gebieterisches Halt ! zugerufen haben soll .

Wir haben nun noch eine besondere Notiz über den Ort, an dem der
Heimkehrende den schweren Unfall erlitt, der nach 30 Tagen seinen Tod zur
Folge hatte . Strabo nämlich hält für nötig , im Zusammenhang der von ihm
beigebrachten Flußnamen Ems , Weser und Lippe auch eines kleinen Flüßchens
Erwähnung zu tun , von dem er sagt : „Es gibt dort auch einen Fluß
Salas , zwischen welchem und dem Rhein Drusus Germanicus kämpfend
und siegend seinen Tod fand .

" Nun hat man freilich bislang stets die
thüringische Saale , an der Halle liegt , für das Gewässer gehalten , bei dessen
Überschreitung des Drusus Pferd scheute und der Reiter so unglücklich zu Fall
kam, daß er einen komplizierten Beinbruch sich zuzog . Aber es handelt sich
offenbar um einen Fluß nördlich vom Harz. Drusus hatte ja vom
Cheruskerland aus seinen Marsch nach Osten fortgesetzt und kann nur in
der Magdeburger Gegend die Elbe erreicht haben , von wo er seinen Rück¬
marsch antritt . Dieser führte ihn dann in der Gegend von Hildesheim , wo
später ja auch der berühmte römische Silberfund gemacht wurde, an die
Leine . In diese mündet bei Elze ein Flllßchen Saale , an dem Salzhemmen-
dorf liegt . Es ist die sog . „Kalenbergische Saale "

, die den 441 in
hohen Thüster Berg umfließt . Diese entspricht nun allen Bedingungen , die
an den Fluß zu stellen sind , der durch die Tragik in des Drusus Leben so
berühmt geworden ist . Daß auch Strabo ihn gemeint hat , geht auch schon aus
der Reihenfolge seiner Aufzählung hervor , bei der die Elbe gar nicht mehr
erwähnt wird , wohl aber die Weser , weil Drusus eben schon in deren Fluß¬
gebiet gelangt war . Schon hat Strabo die Lippe genannt, da erscheint es
ihm angemessen, noch einen Nachtrag zu geben und die kleine Saale auch noch
zu erwähnen.

Zwischen ihr und dem Rhein nun liegt auch das Sommerlager, in dem
Drusus „bewußt und groß " seinen Geist aushauchte ; es hat von diesem
schwarzen Tage an bei den Soldaten den Namen „Unglückslager" geführt
und es wird wieder von Dio Cassius in ähnlicher Weise erwähnt wie bei der
Gründung, wo wir aus der Gegenüberstellung mit dem „unmittelbar am
Rhein liegenden Chattenkastell " für das Lager am Elison (Seseke) einen
entsprechend weiteren Abstand annehmen müssen. So sagt denn auch derselbe
Schriftsteller , Drusus sei gestorben , „ehe er den Rhein erreicht habe" ;
und aus einer anderen Angabe bei Valerius Maximus wissen wir, daß der
Sterbeort 200 römische Meilen von dem Punkte des Rheines ablag, bis zudem das „eben besiegte Barbarenland " reichte. Denn dieses muß Tiberius
im schnellsten Tempo , nur mit einem einzigen Begleiter, dem Germanen
Antabagius, durcheilen, um zu seinem schon mit dem Tode ringenden Bruder
zu gelangen , den er auch noch lebend antrifft. Das „eben niedergeworfene
Barbarenland" kann nur das rechtsrheinische Gebiet sein zwischen Main und
Lippe . Straßen , die für diesen Schnellverkehr geeignet waren, auf denen
auch Umspannstatiouen mit geordnetem Pferdewechsel sich aneinanderreihten,
Straßen , die in völlig befriedetem Gebiet lagen , wo dem römischen General

3 *
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kein Leids geschah , kann es nur gegeben haben im Bereich der 36 rheinischenSperrforts , von denen sicher ein beträchtlicher Teil auf die Strecke Main -
mündung—Lippemündung entfiel . Diese Strecke muß daher Tiberius gewählthaben , die römische Kurierstraße, die dann aber von der Lippemündung an
diesem Fluß folgte, um in Aliso den vorgeschobenen Zentralpunkt der
römischen Kriegspolitik , das Hauptquartier des Drusus, zu erreichen. DieserMarsch nun entspricht genau der angegebenen Entfernung von 200 römischenMeilen 300 lern .

Wie denken wir uns nun den Transport des Schwerkranken vonder „Kalenbergischen Saale "
westlich Hildesheim nach Aliso? Es werden

zwei Möglichkeiten anzunehmen sein : entweder ging der Zug in südwestlicherRichtung südlich Hameln über die Weser , über Paderborn nach Knebling¬hausen und so weiter nach Aliso bei Oberaden , oder der Marsch führte nachHameln , wo der schwerkranke Drusus aus ein Weserschiff getragen wurde,das ihn bis zur Diemelmündung brachte. Und diese Art der Beförderungwird die wahrscheinlichere sein . Von da bis Kneblinghausen waren es nochzwei Tagemärsche , und von hier konnte man in drei Tagemärschen in Alisosein . Dabei mag von Anfang an mit der Annahme gerechnet worden sein ,daß man nicht bis zum Rhein selbst , sondern nur bis Aliso kommen werde .Mit Recht haben daher auch bedeutende Forscher, vor allem Mommsen , stets
angenommen , daß Aliso des Drusus Sterbeort sei. Zugleich aber
ist auch noch eine besondere Notiz auf uns gekommen über den schon er¬
wähnten Drususaltar , den Tacitus in engstem Zusammenhang mit Aliso,aber zugleich auch so erwähnt, daß wir auch von ihm aus auf die Nähe des
Varusschlachtfeldes schließen müssen aus der vergleichenden Parallelität , dieder große Historiker für den Drususaltar bei Aliso und den „Tumulus " aufdem Varusschlachtfeld annimmt, unter dem der den Gefallenen von Ger¬maniens errichtete ehrenmalähnliche Hügel , ein Grabdenkmal , zu verstehen ist .Er wird uns später noch beschäftigen.

Wir dürfen aber schon jetzt tatsächlich annehmen , daß der tragische
Lebensabschluß des Drusus sich vollzogen hat im Prätorium des Lagers in
Elsey , das auf Höhe 72,5 gelegen hat. Wir könnten uns denken, daß der
letzte Scheideblick des Sterbenden auf den Sauerländischen Bergen geruhthabe , aus deren Schluchten heraus er sich zwei Jahre vorher durchschlug , umdann die Festung zu erbauen , die zugleich seine Todesstätte werden sollte.Die erschütternden Vorgänge bei diesem großen Drama sind uns deutlich,zugleich auch eindrucksvoll genug geschildert, um uns ein stimmungsvolles
Nacherleben möglich zu machen. Versuchen auch wir, sie in kurzen Zügen
nachzuzeichnen und ihnen einige Farbe zu geben.

Boten mochten gemeldet haben , daß der Prinz Tiberius, des Drususleiblicher Bruder, im Anmarsch sei . Da ordnet der Schwerkranke in dem
Augenblick, wo „Leben und Tod sich voneinander scheiden "

, an , daß die
Legionen mit den Feldzeichen, also gleichsam mit wehenden Fahnen und
schmetternden Fanfaren , dem nahenden General entgegen marschieren . Da
Drusus wohl wußte, daß er an den Marken seines Lebens stände , hatte erals Höchstkommandierender den Legionen den Befehl gegeben, Tiberius als
den Feldherrn zu begrüßen , der nun fortan in Germanien das Kommando
zu führen habe . Weiter ließ Drusus auch seinem Bruder an seiner rechten
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Seite den Ehrenplatz im Prätorium einrichten und gab seinen Willen dahin
kund, daß er schon jetzt den Namen des Konsuls und Imperators annehme .
In eben demselben Augenblick — so berichtet Valerius Maximus weiter —
entwich nicht nur der Atem , sondern räumte er auch der „Majestät seines
Bruders " seine Stellung als Höchstkommandierender ein.

Bald bildete sich begreiflicherweise auch ein Kranz von legendenähnlichen
Berichten , die das erschütternde Ereignis weiter ausmalten. Diese Zutaten
müssen sich auch schon früh zu den nüchternen amtlichen Verlautbarungen
hinzugesellt haben , denn sie finden sich bei Dio Cassius schon erwähnt an
einer Stelle, wo er eine auf persönlicher Erkundung beruhende Mitteilung
wiedergibt . Nach dieser hätten gerade im Augenblick des Todes Wölfe mit
Geheul das Lager umkreist, zwei Jünglinge seien sogar mitten durch den Lager¬
graben geritten . „Waren es " — so fragt mit Recht ein Forscher — „die
seelenführenden Zwillingsbrüder Kastor und Pollux, welche die Manen des
Heimgegangenen aus dem irdischen Lager am Elison emportragen wollten
zum Elysium ins Land der Verklärung ? " Aber so laut und schauerlich auch
das Geheul der Wölfe durch das Dunkel der Wälder hallte , es übertönte
nicht das Jammern von Frauen , bei denen man vor allem an des Drusus
Mutter denken mochte , die mit äußerster Spannung in Ticinum an der Seite
ihres kaiserlichen Gemahls auf die Botschaft wartete, die ihr die über die
Alpen entsandten Eilboten bringen sollten. Stimmungsvoll hat sich auch ein
Gedicht: „Trostworte an Livia " mit diesem ergreifenden Gegenstand
beschäftigt. Nachdem dies Trauerlied die Großtaten des Drusus, namentlich
auch im Sugambrerland südlich der Lippe , gefeiert und vom wohlverdienten
Triumph geredet hat , geht es auf die besonderen Umstände der Tragödie ein.
Der Dichter empfindet es als tiefes Leid , daß der Tod den Prinzen ereilte im
fernen Land, wo eine den Gesetzen der Pietät entsprechende Beisetzung nicht
möglich , auch kaum statthaft war . Aber freilich die mit inniger Liebe dem
jungen Feldherrn zugetanen Soldaten verlangten stürmisch von dem nun¬
mehrigen Oberbefehlshaber Tiberius, er möge ihnen den Leichnam seines
Bruders frei geben, sie wollten ja aus den Siegeswaffen einen Ehrenhügel
aufschichten , ihn anzünden und so eine feierliche Feuerbestattung vornehmen .
Wir können uns den Vorgang, der sich im September 9 v . Chr. im Lager
bei Oberaden abspielte, wohl kaum dramatisch genug vorstellen . Wenn auch
manches auf Kosten dichterischer Freiheit zu setzen sein wird, so schält sich
dach aus dem Ganzen auch der nüchternen Betrachtung ein durchaus glaub¬
hafter Kern heraus , den auch Prosaschriftsteller uns vermitteln . Nach ihnen
mußte Tiberius sein ganzes kaiserliches Ansehn einsetzen , um den Legionen ,
die sich nicht leicht dem wenig volkstümlichen neuen Kommando unterordnen
wollten , deutlich zu machen, daß sie auch bei ihrer Trauer römischen Geist
beweisen und römische Sitte behaupten müßten. Mit einem Worte: ihre
Trauer müsse sich durch die Grundsätze der soldatischen Disziplin regeln . Er
deutete damit auf seine neue Stellung hin und wollte sagen : Soldaten, die
des Drusus Geist ehren wollen , müssen auch dem neuen Kommando sich
fügen , das eben von keinem andern als von dem sterbenden Drusus selbst
bestellt worden war . So gelang es denn endlich dem Tiberius, wie Seneca
uns meldet , den Leichnam zu seiner Verfügung zu erhalten . Und nun setzte
sich ein Leichenzug in Bewegung, wie die Welt kaum je einen gesehen hat.
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Wahrscheinlich hat ein großer Teil des Heeres dem geliebten Feldherrn das
letzte Geleit gegeben. Sueton erzählt uns noch , Tiberius habe , selbst dem
Trauerzuge zu Fuß voranschreitend , den Leichnam bis nach Rom begleitet,wo dann die Asche im Mausoleum des Augustus beigesetzt worden sei . Vorherhatte eine große Trauerversammlung, bei welcher der Kaiser selbst die Ge¬
dächtnisrede gehalten hatte , auf dem Marsfeld stattgefunden .Wir erkennen nun aus der Beschreibung des Weges , den der Trauerzugauf deutschem Boden nahm, wie weit es damals schon mit der Romanisierung
wenigstens des Gebietes gekommen war , das dem Machtbereich der Drusus-
festung unterstellt war und in dessen Grenzen lag : denn wenn Velleius unsmeldet, daß Drusus Germanien bezwungen und fast in den Stand einer
steuerpflichtigen Provinz gebracht hätte , so kann doch nur der westliche Teil
des in Frage kommenden Gebietes gemeint sein , der aber auch nicht bis zur
Weser ging , denn sonst würden wir nicht begreifen, daß derselbe Vellejus es
in vollen Tönen preist , daß es dem von ihm fast vergötterten Tiberius im
Jahre 4 n . Chr. endlich gelang , mitten in Germanien sein Heer im Winter¬
quartier zu belassen. Die also bezeichnete Gegend aber ist noch westlich der
Weser anzunehmen . Damit stimmt nun gut eine Beobachtung , die sich unsbei aufmerksamer Durchmusterung unserer Berichte alsbald aufdrängt, näm¬
lich daß es tatsächlich das Sugambrerland ist , das andern voran unter
starken römischen Einfluß gebracht worden ist , wie es auch bei einem Lagerwie Aliso gar nicht anders möglich war : denn sicher ist der Burghügel zwischen
Lippe und Seseke den Römern kein Jsolierschemel gewesen, sondern ein
Ausgangspunkt für Durchdringung des Umlandes mit römischer Kultur. Wir
werden daher von einer Zone reden dürfen , die nicht allzu weit östlich der
alten Drususfestung als die tatsächlich erreichte Sperr linie gelten kann,und sie wird uns auch wirklich noch begegnen . Westlich derselben — und wir
gebrauchen schon hier den Ausdruck des Tacitus : „Zwischen dem Kastell Alisound dem Rhein" — also westlich der genannten von Norden nach Süden
ziehenden Sperrlinie liegt ein S o n d e r g e b i e t , das uns den Erfolg der
drusianischen Politik noch heute erkennen läßt, wie wir es aber erst später dar¬
stellen wollen .

In der Tat aber gelten schon bei Drusus ' Tod die Sugambrer als be¬
zwungen , ja in ihrer Macht als gebrochen. Es ist daher auch nur die geschickteund folgerichtige Weiterführung der Drususpolitik , wenn Tiberius, sobalder sein Kommando angetreten hatte , den Sugambrern , wenigstens den Nord -
sugambrern zwischen Lippe und Ruhr , vollends den Garaus machte. Daß er
sich dabei wieder auf das Lager bei Oberaden stützte , ist selbstverständlich,wenn auch die schon 1911 aufgetretene Annahme, unser Lager sei erst durchTiberius im Jahre 8 v . Chr. bei der Verpflanzung der Sugambrer erbaut
worden , sich nicht halten läßt.

VII . Die Wegsührung der Sugambrer durch Tiberius
8 v . Chr.

Mit dem Frühjahr 8 v . Chr. war auch Tiberius wieder und zwar zu¬
sammen mit seinem Stiefvater Augustus am Rhein erschienen. Während
dieser auf dem linken Rheinufer — wir nehmen an in Vetera gegenüber der
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damaligen Lippemündung — verblieb , überschritt Tiberius den Rhein und
zog auf der Lippestraße ins Gebiet der Sugambrer , ganz gewiß , wenn auch
der Name Aliso uns nicht genannt ist , eben hier sein Hauptquartier errichtend.

Es wäre wohl nicht überflüssig , nebenbei die Frage zu stellen, wie im
letztvergangenen Winter die Belegung des Platzes war . Waren die Legionen
mit der von Centurionen an den Rhein getragenen Leiche des Drusus unter
dem Kommando des Tiberius abgezogen, um in Vetera ihr Winterlager zu
beziehen? Waren nur Hilfstruppen zurückgeblieben, die ihren Bedarf aus
den Lieferungen an Ort und Stelle deckten , möglicherweise auch aus der
Germanenbeute von Arbalo ergänzt hatten ? Die Frage ist für die Wieder¬
erkennung Alisos darum von besonderer Bedeutung, weil neben und außer
römischer Keramik auch außerordentlich viele unrömische, germanische Gefäß¬
scherben sich im Lagerboden fanden , von denen doch nur ein Teil aus der
germanischen Ursiedlung Aliso stammen kann . Die übrigen Bruchstücke müssen
auf Hilfstruppen gedeutet werden , wie ja auch solche die einzige Besatzung
der drusianischen Rheinkastelle bildeten . Dabei ergibt sich auch die ebenso
interessante wie wichtige Unterfrage , in welchem Verhältnis damals das
Lippeuferkastell zum Hauptlager gestanden hat. Ist damals, beim Weiter¬
marsch der Legionen zum Rhein, etwa das Legionslager geräumt und nach
nur zweimaligem Gebrauch als Winterlager in die Reihe der Sommerlager
überführt worden , so daß es sich auch unter diesem Namen erhalten hat ?
Sicher konnte eine Besatzung von Sül) Mann im Uferkastell, das nicht um¬
sonst einen dreifachen Graben hat , den Wachtdienst wohl versehen, Späh¬
kommandos ins Vorland entsenden, Nachrichtendienst über das Halterner
Annabergkastell zum Rhein vermitteln , also Vorpostendienste leisten zum
Schutz der Rheinlinie.

Aber Anfang des Kriegsjahres 8 v . Chr. mußte Tiberius wieder mit
großer Macht und zwar mit Legionen anrücken, denn nun galt es , mit
unbedingter Gewißheit des Erfolges einen Gewaltakt ausführen. Über
diesen berichtet wieder Dio Cassius : die „Barbaren " hätten beim Anrücken
der ungeheuren Römerheere Gesandte geschickt. Nur die Sugambrer hätten
sich dazu nicht verstehen wollen . Erst in dem Augenblick, als Augustus drohte ,
er werde ohne die Sugambrer sich auf keine Friedensverhandlungen einlassen,
sahen auch diese ein, daß sie allein zu schwach zum Widerstand seien. Was
hätten sie auch gegen einen Feind unternehmen können, der damals Aliso
mit 12 0t) l) Mann Kerntruppen erneut besetzte und durch die schiffbare Lippe
mit dem Rhein in Verbindung stand ? Es muß gerade im Jahre 8 v . Chr.
gewesen sein , als Tiberius seine diplomatische Rolle mit Meisterschaft und
leider auch mit nur zu gutem Erfolg spielte, von der er , ohne vor sich selbst
zu erröten , später dem Germanicus gegenüber soviel Aufhebens macht, indem
er selbst seine wirksamsten Kampfmittel anführt und von „diplomatischer
Verhandlungskunst" spricht , wo uns der historische Bericht des Dio Cassius
die nackten Tatsachen nennt. Diese bestehen darin, daß die Sugambrer , ohn¬
mächtig und isoliert , wie sie damals waren, endlich auch ihrerseits Gesandte
schickten . Aber sie erreichten nichts , vielmehr fanden ihre Bevollmächtigten
— und es scheint wohl der gesamte Adel mit jener Mission beauftragt ge¬
wesen zu sein — allesamt ein tieftragisches Ende . Augustus nämlich ent¬
blödete sich wirklich nicht , sein kaiserliches Ehrenwort eines sicheren Geleites
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zu brechen , indem er die Unterhändler allesamt in Ketten legen ließ, sie auchhin und her im fremden Land verteilte . Und was geschah ? Sie alle nahmensich selbst das Leben . Nun hatte Augustus leichtes Spiel , denn von demAugenblick an , wo das tapfere Volk seiner Führer beraubt war , waren dieGermanen eine Zeitlang ruhig . Doch wollen wir gleich hier zurErklärung dieser nur befristeten Untätigkeit hinzusetzen , was uns Strabonoch sagt : „Die Sugambrer haben schwere Vergeltung geübt .
" Das deutetauf ihren Anteil an der Vernichtung der 3 Römerlegionen , ein Vergeltungs¬gericht, das ohne die Sugambrer gar nicht in Gang gekommen wäre. „DieWeltgeschichte ist das Weltgerich t .

"
Doch wir stehen noch in der Zeit des Tiberanischen Kommandos 8 v. Chr.Bekanntlich fällt in dieses Jahr die Verpflanzung der 40000 Su¬gambrer auf das linke Rheinufer, wo sie in der Gegend von Goch wiederangesiedelt wurden, bezeichnenderweise nicht mehr unter ihrem ursprünglichenNamen , der den Römern furchtbar genug geworden war , sondern unter derUmnennung als Gugerner, worin manche Forscher eine Übereinstimmung mitGoch glauben erblicken zu dürfen .
Indem wir alle übrigen an dieses in ethnographischer und sagengeschicht¬licher Hinsicht hochbedeutsame Ereignis sich anschließenden Wirkungen unsererspäteren Darstellung vorbehalten , wollen wir hier nur der Frage nachgehen,,ob sich heute noch Spuren auffinden lassen, die mit dieser Gewaltmaßnahmein Verbindung stehen. Müßte denn nicht eine so tiefgreifende Veränderung,wie es der Abschub eines ganzen Gaues ist , sich auch in der Abgrenzungund Neuvermessung des nun entvölkerten Bodens bis in die Gegenwart anGrenzlinien und mundartlichen Verschiedenheiten erkennen und nachweisenlassen? Und nun begegnen wir wirklich zwei bedeutsamen Notizen , die unssehr wichtige Fingerzeige geben. Die erstere , die wir bei Hieronymus finden ,lautet: „Nachdem Tiberius Germanien in eine Einöde verwandelt hatte ,erhielt er den Ehrennamen .Imperator '

. Wir erinnern uns, daß bereits der
scheidende Drusus seinen Bruder mit diesem hohen Titel angeredet hatte .Ist es ein Zufall, daß wir nun die wirkliche Verleihung im Zusammenhangmit der Ausführung eines Werkes finden , zu dem schon Drusus denAnfang gemacht hatte ? Sahen wir in dem Erbauer Alisos den Be¬zwinger der Sugambrer , so in Tiberius, der von dieser Festung aus dasWerk seines Bruders zum krönenden Abschluß brachte, den Vernichterder Sugambrer ; doch müssen wir gleich eine Einschränkung hinzufügen ..Es kann sich nicht um den ganzen Sugambrerstamm gehandelt haben .Es ist Strabo , der als nüchterner Geograph und trefflicher Kenner vonLand und Leuten im Lippe - und Ruhrland uns anschauliche Kunde gibtvon den großen Veränderungen, die nach dem Tode des Drusus, als Tiberiusdie Sugambrer verpflanzt hatte, auf dem rechten Ufer des Niederrheins ein¬traten . Wir kommen dabei immer wieder zu dem Eindruck, daß es sichum Erläuterungen handelt , die einem kartographischen Werke entnommenwurden, oder um Beschreibungen einer Karte, auf der die einzelnen Stämmeoder Gaue durch Grenzen voneinander geschieden waren. So weiß er , daßWestdeutschland, soweit es sich am Rhein entlang erstreckt , in ethnographischerHinsicht früher ganz anders gestaltet war . Hier nun hatten eben die Römermit Gewalt eingegriffen , indem sie zunächst nördlich der Lippe wohnende
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Stämme wie die Usipeter, Tenkterer und Tubanten auf das südliche Lippeufer
verpflanzten . Dadurch wurde ihr Land zwischen Rhein, Jssel und Lippe frei ,
aber keineswegs wieder neubesiedelt, sondern als Ödland belassen, damit
die Berührung zwischen den Römern auf dem linken und den Germanen
auf dem rechten Rheinufer durch ein Zwischenland reguliert würde . Man
könnte, um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen , an einen Pufferstaat
denken . Außerdem galt diese Zone , dieses Freiland in friedlichen Zeiten als
Nutzland für die Garnison Vetera, die hier ihr Schlachtvieh weiden ließ.
Durch dieses siedlungsfreie Zwischengebiet war auch die 41 Irin betragende
Strecke von Vetera bis Haltern etwa auf die Hälfte verkürzt , und die mili¬
tärische Verbindung wesentlich erleichtert.

Noch viel umfassender waren die Verschiebungen auf dem südlichen
Lippeuser . Hier war nach Aushebung der Nordsugambrer deren Altland frei
geworden . Wir können uns sofort sagen , daß es sich hier um eine Zwangs¬
maßnahme gehandelt hat , die den Römern nötig erschien im Blick auf die
zukünftige Verwendung Alisos und der weiter ins Innere führenden Heer¬
straßen . Gegenüber einem so gefährlichen Feinde , wie es die Sugambrer
waren, muhte entweder am südlichen Lippekuie eine äußerst starke Besatzung
dauernd stationiert bleiben , oder es mußte auch hier Ödlegung des Umlandes
in angemessener Entfernung erfolgen .

Wir werden aber zur Erläuterung und Stütze unserer Auffassung noch
eine Notiz verwenden dürfen , die wir bei Tacitus finden . Dort wird einem
britischen Volksstamme , den Siluren , mit dem Schicksal der Sugambrer
gedroht für den Fall , daß sie sich widerspenstig zeigten ? denn die Sugambrer
seien ja teils völlig ausgetilgt, teils auf linksrheinisches Gebiet verpflanzt
worden . Es ist nun ganz klar , daß mit dieser Ausrottung (sxcisio )
das Umland von Ali so gemeint ist . Hier gilt es nun aber auch , die
Schlußbemerkung des Strabo über die Umgestaltung in den Siedlungs¬
verhältnissen südlich der Lippe unterzubringen: „Aus diesem überrheinischen
Land haben die Römer einen Teil nach Gallien verpflanzt , andere aber sind
vorher ins Innere zurückgewichen, wie z . V . die Marsen ; zurückgeblieben sind
nur wenige und ein Teil der Sugambrer .

"
Das ethnographische Kartenbild wird uns nun noch deutlicher werden ,

wenn wir zunächst die Wohnsitze der Marsen nachweisen. Wenn sie
sich einer gewaltsamen Versetzung auf das linke Rheinufer durch Entweichen
in ein tiefer im Lande liegendes Gebiet entziehen, so hat diese Maßnahme
nur dann Sinn , wenn dies Gebiet so unzugänglich ist , daß sie vor den Römern
sicher waren. Wir können die Marsen nur südlich des Altlandes der Sugam¬
brer unterbringen um die mittlere und untere Ruhr . Und eben hier auch
muß der zurückgebliebene Teil der Sugambrer angenommen werden ,
mit denen sich die Marsen vermischten. Da uns nun hier auch die Chat -
tuarier begegnen , so nehmen wir an , daß wir in ihnen einen Teilstamm
vor uns haben , für den auch der Name der Sugambrer gebräuchlich war.
Es muß sich um das gebirgige nördliche Sauerland und den nördlich vor¬
gelagerten Streifen handeln , also um einen Bezirk , der wie eine natürliche
Festung Sicherung zu bieten schien , auch vordem nur spärlich besiedelt war,
darum auch den Marsen Möglichkeit zur Neusiedlung bot, als sie aus
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ihrem westlichen, zwischen dem Rhein und den Bergen gelegenen Altland
weiter die Ruhr und Lenne heraufzogen .

Es wird nun aber den Römern nicht nur darum zu tun gewesen sein ,die unmittelbare Umgebung von Aliso zu sichern , sondern auch „das ganzeGebiet zwischen Aliso und dem Rhein "
fest in ihre Hand zubekommen. Da kam ihnen denn die topographische Gestalt dieses Landes

sehr zustatten , denn nicht weit westlich von Dortmund beginnt das sog .
Emscherbruch , das sich etwa bis an die heutige rheinisch-westfälische
Grenze hinzieht . Wie Dransfeld in seiner Geschichte Hernes uns mitteilt , istdies sumpfige Niederungsland noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts ,
namentlich bei anhaltendem Regen , so schwer passierbar gewesen, daß Boten
ausgeschickt werden mußten , um festzustellen, ob Reiter durch das Bruch
kommen könnten . Und heute klingt es ja fast wie ein Märlein , daß noch vor
rund 100 Iahren sich in diesen Niederungen wilde Pferde tummelten , die,
eingefangen , auf dem Pferdemarkt in Kränge verkauft wurden . Diese sog .
„Emscherbrücher" sind bekanntlich zu eben jener Zeit noch von der Militär¬
verwaltung benutzt worden . Ganz gewiß ist dieser breite Sumpfstrich , vor
fast 2000 Iahren noch mächtiger, den Römern ein willkommener Bundes¬
genosse gewesen. Er teilte ja das Gebiet zwischen Lippe und Ruhr westlich Aliso
in zwei Hälften , so daß das nördliche Gebiet fast wie eine Insel abgeschnürt
erschien , ein großer strategischer Vorteil für Haltern, das sich , nachdem die
Sugambrer ausgehoben waren, von der südlichen Lippeseite aus nicht mehr
bedroht sah . So wird es auch kein Zufall sein , daß das Römerlager bei
Oberaden , besonders aber auch das noch westlicher gelegene Uferkastell wie die
befestigte Spitze eines strategischen Dreiecks erscheint, dessen Basis der Rhein
von der Lippemündung zur Emschermündung ist , während der nördliche
Schenkel durch die Lippe , der südliche durch die Emscher und das Emscher¬
bruch, endlich durch eine Linie zwischen Emscher und Lippe gebildet wird , die
heute noch von Brachten bis Lippholthausen , 4 Urrr westlich Lllnen als
Dialektgrenze erkennbar ist . Wie nun konnten die Römer den mili¬
tärischen Abschluß, gleichsam den Kopf dieses Dreiecks, noch wirksamer aus¬
bauen ? Dann, wenn sie das Umland von Aliso von der Zivilbevölkerung tat¬
sächlich entblößten und als Militärgebiet erklärten , wie ja auch Mommsen an
einer Stelle, wo er von dem Umland römischer Festungen spricht , einen
Vergleich zwischen der alten und neuereu Befestigungsmethode zieht und daran
die treffende Bemerkung knüpft, den römischen Generalen habe auch das
Umland ihrer Festungen gegolten , wie einem modernen Kommandanten der
„ Festungsrayon"

, den er unter seinen Kanonen liegen habe . Auf diese Art
der militärischen Sicherung deutet auch Herodianus, wenn er folgende hierzu
dienliche Mittel aufzählt und besonders betont , daß sie unter Augustus mit
bestem Erfolg angewandt worden seien : Flüsse, Höhenzüge , breite Ödland¬
gürtel, künstlich geschaffene Sperrlinien . Wenn nun Tiberius nach der „Ver¬
wüstung " Germaniens den Imperatorentitel bekam, so ist das der kürzeste
Ausdruck für die Verpflanzung der Sugambrer und die Ödlegung der Um¬
gebung des Lagers bei Oberaden , deren Umfang wir heute noch erkennen
können. Sofort fällt uns da ins Auge die 3 Uirr östlich von Oberaden über
den Töddinghäuser Berg ziehende strategische Linie des „Margarethenweges" ,
der von Heil a . d . Lippe nach Süden geht . Dort haben wir also wirklich ein
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sprechendes Beispiel für Anwendung der oben genannten Methode . Wir
betrachten diese Linie als eine Sperre des Lippe -Seseke-Winkels , die aber
nach Süden hin bald zur Körne , dem Nebenbach der Seseke, überspringt . Dort
begegnen uns wieder im Seseke-Körne -Winkel römische Scherben gleich an
zwei Stellen, am sog . „Keveling " und am „beilaufenden Turm"

. Wie hoch
aber damals 8 v . Chr . , die Neueinrichtung des südlichen Lippegebietes
überhaupt eingeschätzt und anerkannt wurde, beweist uns ein in Kleinasien
gefundenes , köstliches Kleinod , die sog . „Cleruiim ^ uZuskea"

, die von be¬
deutenden Forschern auf den Triumph des Tiberius (7 v . Chr.) bezogen
wird . Schumacher (Germanendarstellungen) urteilt darüber folgendermaßen :
„Während der obere Teil dieser Gemma die Verherrlichung des Augustus
und Tiberius darstellt , erblicken wir in dem unteren Streifen einen gefangenen
Germanen, dem die Hände auf dem Rücken zusammengebunden sind , und
ebenso eine Germanin. Über beiden wird von vier römischen Soldaten ein
Tropäum errichtet . Der Germane zeigt lange , lockige Haupthaare, Backen-
Schnurr- und Kinnbart und nackten Oberkörper . Er trägt eine lange , eng¬
anliegende Hose ; zornigwilden , doch edlen Blickes schaut er auf seine Sieger
zurück . Die Germanin ist angetan mit einem kurzärmeligen Gewand, das
einen Teil der Brust freiläßt, und mit einem Mantel ? sie blickt, das Haupt
auf beide Hände stützend , traurig vor sich hin . Neben ihnen liegen Waffen ,
ein römischer Panzer und auf einem Kästchen oder Stein ein germanischer
Köcher und ein Trinkhorn. Dahinter gewahrt man den schlechterhaltenen
Kopf eines germanischen Kindes .

" Das sind erschütternde Bilder, wie sie sich
in jenem Schreckensjahr 8 v . Chr. um Oberaden herum darboten . Nun erst,
nachdem der Sugambrerstamm in der Umgebung des Lagers völlig entwurzelt
war, mochten sich die Römer hier erst recht heimisch und sicher fühlen . Wie
tief sich die Erinnerung an die von uns zwischen Oberaden und Kamen
festgestellte Linie des „Margarethenweges" im Sinne einer römischen Wehr¬
linie im Volksgedächtnis erhalten hat , geht aus der Gleichheit mit den
„ elrenrins cle Nai -guevite " in Nordfrankreich (Languedoc ) hervor , wo diese
Wege unzweifelhaft und zwar in charakteristischem Sinne als Römerstraßen
gelten . Auch in unserm Fall hat sich der historische Name, freilich nur durch
Vermittlung der Kirche, erhalten . Daß wir aber um Oberaden wirklich ein
Sondergebiet haben , zeigt uns unser folgendes Kapitel.

VIII . Das heutige Dialektgebiet um Oberaden als Sonderbezirk
nach Wegführung der Sugambrer

Daß das Umland des Römerlagers bei Oberaden ein kulturelles Sonder¬
gebiet gewesen und aus besonderen Gründen geworden sein müsse , hat bereits
1907 Herr Oberstudiendirektor Dr . Beisenherz in seiner ausgezeichneten Disser¬
tation : „ Der Vokalismus im östlichen Landkreis Dortmund" mit überzeugen¬
der Deutlichkeit nachgewiesen, wobei ihm seine Herkunft aus Kurl bei Dort¬
mund wie mir bei meiner Alisoforschung meine Abstammung aus Husen bei
Kurl zugute kam . Da ich meine erste Vorbildung in der Volksschule zu
Methler, wo ich später Pfarrer wurde, empfing , so diente ich also meiner
Heimatgemeinde im Haupt und Nebenberuf . Der plattdeutschen Sprache
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mächtig, habe auch ich , um einmal einen Ausdruck des größten Meisters der
deutschen Sprache zu gebrauchen, dem „Volk aufs Maul gesehen "

, auch gernbei Gelegenheit in der Gemeindeseelsorge und mit meinen Pfarrkindern in
plattdeutscher Mundart verkehrt , besonders in der Oberadener Heide und irr
„Ägypten "

, wie noch heute beim Volk die Gegend beim Römerlager heißt .Da ist es nicht nur mir, sondern meinen Bekannten oft genug auf¬
gefallen , daß die von uns mit dem Namen „Margarethenweg" gekennzeichneteLinie und deren südliche Fortsetzung eine Dialektgrenze ist . Warum
denn sagt das Volk westlich dieser Linie : „ Et sitt ne Uhle op 'n Tun , het neMus in de Mule," während schon 3 llrrr weiter in Kamen dem u ein i
vorgeschlagen wird? Indem wir aber alle sprachlichen Einzelheiten hier auf
sich beruhen lassen , weisen wir, was auch schon Beisenherz vor 22 Iahren
getan hat , auf den Umstand hin, daß das Römerlager gerade auf der Mitte
der Nordlinie dieses Sondergebietes liegt , die durch die Lippe gebildet wird .Sollte das wiederum nur Zufall sein ? Die bezeichnenden Eckpunkte des Recht¬
eckes, als welches äußerlich unser Bezirk sich darstellt , sind nun : Heil an der
Lippe , Massen , die Ostseite von Vrackel, Lippholthausen westlich Lünen .In kirchlicher Hinsicht war unser Sondergebiet dem ArchidiakonarDortmund unterstellt . Die beiden Großpfarreien waren Kurl und Methler,
letzteres Kirchspiel noch heute eine sehr ausgedehnte Parochie mit 9 lein
Durchmesser. An der Nordwestecke ist aber die Urpfarrei Brechten , das Brictan
unserer westfälischen Nibelungensage , ebenso Derne für unser Dialektgcbiet
zu nennen , während die Pfarrei Asseln, bis etwa 1390 ein Bestandteil von
Kurl, Wickelte , ein solcher der Kirchengemeinde Methler war . Im Südwest¬winkel wäre dann noch Brackel zu nennen . Da die Ostgrenze von Heil bis
Massen , soweit nicht das Kirchspiel Herringen am Lippesaum westlich über¬
griff , auch Kirchspielsgrenze zwischen Methler und Kamen , weiter südlich
zwischen Methler und Unna , endlich auch zwischen Wickelte und Unna ist ,
so werden wir auf eine Tatsache hinweisen dürfen , die wieder eine Stütze
gewährt für die Annahme eines sehr hohen Alters unseres Gebietes im
Ostteil des ehemaligen Landkreises Dortmund und im Westteil des Land¬
kreises Hamm. Wenn nämlich , worauf auch Beisenherz aufmerksam macht,
sonst die Gleichartigkeit der Mundart durch die lange Zugehörigkeit zu einer
und derselben Kirche, ja durch den langjährigen Verkehr mit sprach¬
begabten Predigern wesentlich bedingt ist , sich aber in unserem Fall eine
einheitliche Mundart ohnedies erhalten hat, so muß der Erklärungsgrund für
diese Ausnahme von der Regel in noch weiter zurückliegenden Verhältnissen
gesucht werden .

Diese müssen vor der Christianisierung , vor der Bildung der Urpfarreien
angenommen werden . Das Land, das dieses Gebiet in seinen einzelnen
Siedlungen und seine Bewohner in ihrem Verkehr untereinander verband ,
muß so stark, die Abgrenzung nach außen zugleich so scheidend und bewußt
gewesen sein , daß auch die folgenden christlichen Jahrhunderte mit ihren Kirch¬
spielsgrenzen die altüberkommene Muttersprache nicht verdrängen konnten.

Ja selbst , als innerhalb des Gebietes eine Landwehr errichtet wurde, die
nach der Volksllberlieferung von der „Funkenburg "

östlich Dortmund bis zur
Seseke südlich Elsey reichte, konnte auch diese Linie den alten Dialekt nicht
verdrängen , sondern , wie es mir scheinen will , nur den Anlaß dazu geben.
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daß die Gemeinden Horstmar und Beckinghausen zur Parochie Derne gezogen
wurden. Nun hat aber sogar , wie Herr W . Greuel in Düsseldorf , ein sehr
verdienter Altertumsforscher und Urkundensammler , auf einer von ihm im
Staatsarchiv zu Wetzlar entdeckten Karte der Gegend südlich Lünen aus dem
Jahre 1664 festgestellt hat , dieser Landwehr parallel weiter westlich noch eine
zweite Landwehr bestanden . Diese letztere, auf jener Karte als „alte " Land¬
wehr bezeichnete Linie kommt von Alten—Derne, geht nordöstlich durch die
Nierstheide, um sich dann in der Nähe des Gehöftes Erdelbrauck mit der schon
beschriebenen „neuen Landwehr"

zu vereinen. Es ist bedeutsam für unsere
Untersuchung , daß auch die „alte Landwehr" keine sprachliche Verschieden¬
heit mehr bedingen konnte ; und wenn — wie schon Hülsenbeck vermutete, in
diesen Landwehren uns früheste , aber nicht festgehaltene Dortmunder Graf¬
schaftsgrenzen begegnen, so sind auch diese ohne Wirkung auf die Gestaltung
der Sprache geblieben, die sich als Mundart gegenüber allem Wechsel , auch
der späteren Territorialverhältnisse, standhaft behauptete . Aber doch wäre es
zu gewagt , wenn wir allein auf diesen Grundlagen kultureller und mund¬
artlicher Eigenart unsere weiteren Schlüsse und Feststellungen aufbauen
wollten, sie ruhen zum Glück auf einer viel festeren Basis, der auch das
schlagendste Beweismittel , die römische Keramik , nicht fehlt.

IX . Der römische Seseke-Körne- Winkel an der Ostgrenze des
Sonderbezirks und die Grenzlinie der „Türme " ^

Die ersten Eindrücke von der historischen Bedeutung des Seseke-Körne-
Winkels südwestlich Kamen gewann ich auf dieselbe Weise wie bei meiner
Oberadener Forschung , nämlich auf dem Wege archivalischer Prüfung der
Flurnamen und durch Befragung der Volkskunde. Außerdem schien mir der
Seseke -Körne- Winkel in besonderem Maße geeignet für eine militärische
Anlage , da ein mäßig ansteigendes Gelände sich, wenn auch nur einige Meter,
über die Hochwasserzone erhebt , vor allem aber durch den Wasser - und
Sumpfgürtel der Bachniederung vortrefflich gedeckt ist . Diese Deckung erscheint
an der Nordseite sogar in verdoppelter Stärke , denn hier mündete vor der
jüngst erfolgten Regulierung die Körne nicht in der natürlichen Verlängerung
ihres süd -nördlichen Unterlaufs in die Seseke, sondern bog 366 irr südlich
derselben nach Westen um, floß noch diese Strecke dem Hauptbach parallel,
um dann erst sich mit diesem zu vereinen. Das ist eine so seltsame Erscheinung ,
daß man, besonders auch wegen der geraden Linienführung des Körnebaches ,
auf die Vermutung kommen könnte , diese Richtung sei nicht die ursprüngliche
gewesen, sondern künstlich hergestellt worden. So auffallend es nun auch
zunächst scheinen könnte , daß diese von Heil über den Töddinghäuser Berg
ziehende Linie eine 1 Urrr betragende Einknickung nach Osten macht , so scheint
mir doch der Grund deutlich genug zu sein .

Hier gerade finden wir den Grundsatz der Augusteischen Grenzsicherung
angewandt, indem Berg und Fluß beide nach militärischen Grundsätzen in die
Sperrlinie einbezogen wurden. Eine verständige Grenzführung, die die
natürlichen Vorteile des Geländes sich zunutze machen mußte, konnte weder
auf die höchste Erhebung auf der „Lüner Höhe " verzichten , noch auch die

> Tafel 3 : Römische und andere Fundstücke aus dem Seseke -Körne - Winkel .
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Sicherungslinie 1 Uirr westlich der Körne in geradem Anschluß an den
„Margarethenweg" weiter nach Süden gehen lassen . So ergibt sich also ausdem wirklich vorliegenden Tatbestand das Bild, welches genau den Grund¬
sätzen des Tiberius entspricht; und wir dürfen wohl annehmen , daß er selbstan Ort und Stelle seine Anordnungen gegeben hat .

Aber auch hier wiederum würden unsere Annahmen nur berechtigt sein ,einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich zu beanspruchen, nicht aberals den Tatsachen entsprechend gelten dürfen , wenn nun nicht auch hier wiederder Spaten das bestätigende Scherbenmaterial erbracht hätte . Nachdem dasaber geschehen , ist nun auch der erste römische Punkt östlich Oberaden
gefunden , der im Zusammenhang mit Aliso behandelt werden muß, weil er
auch für die Römer ein Bestandteil der Anlagen war , die mit dem Namen
Aliso, wenn auch mit ergänzenden Zusätzen, bezeichnet wurden . Auch hier
müssen wir nun zunächst die Geschichte der Entdeckung darstellen .

Nachdem ich erkannt hatte , welche Bedeutung der Name „Burg " bei
Oberaden hatte , war es mir von vornherein wichtig, ja erschien es mir wie
ein wegweisender Fingerzeig zu einer zweiten historischen Stätte hin , daß im
Seseke- Körne -Winkel der Flurname „Turm "

sich fand . Bereits i . I . 1905wurde ich auf diese Spur aufmerksam , die mir um so bedeutungsvoller vorkam ,als ich etwa zur gleichen Zeit denselben Flurnamen 1509 irr westlich vom
Elseyer Römerlager unmittelbar an der Lippe festgestellt hatte , wo er schondarum auf Zusammenhang mit der römischen Sicherung der Örtlichkeit ange¬
sprochen werden konnte, als hier gerade die durch die Lippe sich vom linken zumrechten Ufer hinziehende Furt einer solchen Deckung bedürfte . Außerdem zog
nicht weit von diesem Turm bei Beckinghausen der römische „Hünenpad " zurHöhe am „Knapport" empor , wo ich schon längst eine römische Schutzanlagevermutete , die ich eben in meiner ersten Schrift über Aliso bei Oberaden kurzmit dem Namen „am Turm"

bezeichnete . Wenn nun auch das Lippcufer -
kastell in Wirklichkeit 599 irr westlich vom „T u r m" ans Licht kam, so ist
doch auch der Turm selbst , d . h . diedreieckige Flurparzelle, die noch heute
diesen Namen führt, ein wichtiger Punkt gewesen. Das deuten auch schon die
Sagen an, die sich gerade hier finden und von furchtbaren Kämpfen reden ;das bezeugten mir weiter auch die Funde von Helmen und Säbeln im roten
Bach und das Geld , das hier sich fand und darum besondere Aufmerksamkeit
erregte , weil es so dünn gewesen sei, wie Blechplatten . Ich dachte damals an
römisches Falschgeld.

Nachdem ich nun so mit meinen an den Beckinghäuser „Turm " geknüpftenAnnahmen im allgemeinen recht behalten hatte , weil sie wirklich den Weg
zu dem vor 25 Iahren noch im Boden steckenden Lippekastell gezeigt hatten ,ließ mich auch der Gedanke nicht los , daß auch die übrigen mit dem Namen
„Turm " bezeichneten Flurparzellen in näherem oder weiterem Abstand vom
Römerlager, auf die ich beim Fortgang meiner Forschung stieß, der genauesten
Untersuchung wert seien . Dabei leitete mich nicht nur der Name an sich ,sondern auch die Bemerkung , daß alle diese „ Türme" eine dreieckige Stand¬
fläche zeigten , bei der merkwürdig genug war, daß dieser Umriß , genau wie
bei der „Burg "

, sich wie ein Fremdkörper in Flurkarte und Landschaftsbild
erhalten hatte. Noch bezeichnender ist es, daß der Turm im Seseke-Körne -
Winkel oder , wie wir auch sagen können, im „ Westicker Feld " bis auf den
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heutigen Tag den Beinamen „b e i l a u f e n d e r Turm " führte . Denn als
wir an jenem denkwürdigen 29 . August 1927 hier zu unserer vom Finderglück
so sehr begünstigten Grabung den Spaten ansetzten, nannte uns der Besitzer
dieser Parzelle, Herr Gutsbesitzer Middendorf in Westick , diesen merkwürdigen
Namen , eine Bestätigung dafür, daß die Parzelle „Turm " für sich selbst zu
klein war , um allein eine Flurnummer füllen zu können, weshalb sog . „Bei¬
land " hinzugezogen worden war ; daß diese Methode aber keineswegs erst bei
der modernen Flurabgrenzung angewandt worden war , sondern schon im
Mittelalter Brauch gewesen ist, beweist eine Akte im Staatsarchiv Münster
aus dem 16 . Jahrhundert , in der an einer anderen , uns später beschäftigenden
Stelle zwischen dem Römerlager bei Oberaden und dem „beilaufenden Turm"
die Flur „Törne mit Veiland " begegnet . Ich stellte daraufhin Ver¬
gleiche an zwischen den „Türmen" im Umkreis von Oberaden und jenem so
oft in den Ausgrabungsberichten genannten , immer wieder wegen seiner
rätselhaften Gestalt , Kleinheit und typischen Bedeutung untersuchten „Dreieck "
in den Hulterner Uferanlagen . Diese Stelle kam aber gerade darum so oft
wieder unter den Spaten der Archäologen , weil sich hier die ältesten Scherben
fanden , die uns diese kleine Stelle fast wie die Keimzelle des großen Römer¬
platzes könnten erscheinen lassen . Und tatsächlich spricht auch Sadee in seinem
lichtvollen Werkchen: „Römer und Germanen" das „Dreieck " als einen Turm
an . Derselbe müßte dann den Zeitpunkt der ersten Besitzergreifung des
Platzes bezeichnen , alsdann aber von späteren Anlagen umbaut worden sein .
Jedenfalls kam ich auch ohnedies zu der Überzeugung , daß im Bereich meiner
eigenen Forschung die Dreiecksform der Türme keine Zufallserscheinung
sein könne.

Kritisch den Zusammenhang weiter prüfend und peinlichst bemüht , nicht
den Wunsch zum Vater des Gedankens werden zu lassen , stellte ich mir die
Frage, ob nicht vielleicht trotz des fremden Namens „Turm " es sich um land¬
wirtschaftliche Einrichtungen handeln könne. Und ein besonderer Umstand ließ
mich in diese Erwägungen mit Ernst eintreten . Da die hl. Margarethe , wie
wir schon hörten , in früher Zeit als Erbauerin von Straßen , Brücken und
Türmen galt , dann aber als Beschützerin des Landbaues und der „hoffenden
Mütter " im Kirchspiel Methler, ihrer Patronatsgemeinde, in hohen Ehren
stand und noch 1396 als „Hauptjungfrau" gepriesen wird , so konnten mög¬
licherweise die Türme in jenem kirchlichen Zusammenhang verstanden werden .
Hing doch auch im Kirchturm zu Methler die Margarethenglocke mit der
Inschrift : „S . Margaretha so bin ich genannt, Geboren von den Heiden .
Wan ich rope , so kommt to Hand , dat jy van Gode nicht entscheiden .

" War
nun mit dem uralten „Tauen- Meidel " — „Turm -Methler" lediglich der
Kirchturm gemeint ? Galt die Heilige nur in diesem Sinne als Patronin des
kirchlichen Lebens ? Waren die „Margarethenwege" die Kirchwege und die
Brücken ebenso in kirchlichem Sinne zu deuten ? Aber nun steht in der
fast 890 Jahre alten Kirchspielskirche in Methler Margarethe als die Dra -
chenbesiegerin abgebildet ; in ihrer Hand liegt die Palme , unter ihren
Füßen der sich in ohnmächtiger Wut krümmende Dämon. Über ihrem Haupte
schwebt die Taube, die ihr die Siegerkrone zuträgt. Und auch sonst hin und
her im alten Gotteshause , auf den Kapitalen der Säulen erblicken wir das¬
selbe Motiv des Kampfes zwischen Christentum und Heiden -
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tum , letzteres dargestellt in greulichen Mischwesen von Mensch und Tier.
Namentlich lassen die Darstellungen des Teufels — und auf ihn kommen
diese Symbole alle hinaus — uns einen ahnenden Blick tun in die so viel
reichere Volkskunde des Mittelalters . Wehmut muß uns erfüllen , wenn wirdaran denken, daß es heute nur ein Trümmerfeld ist , auf dem vor so viel
hundert Iahren urkräftige , bodenständige Volksphantasie sich ihre stolzenBauten errichtete. Denn der Heidenkönig , der am Wüstenknapp gegen¬über dem Uferkastell im goldnen Sarge schlummern sollte , hatte doch sicher
auch in seinen Lebzeiten , als er sein Reich verwaltete , eine Königsburgbewohnt ; konnte es eine andere sein , als die Burg in Elfe ? Der Heidenkönighatte starke Heere befehligt ! konnten sie auf anderen Wegen marschiert sein ,als auf den uralten „ H ü n e n p ä d d e n" ? Diese heidnischen Krieger , die
bei fortschreitendem und durch die christliche Predigt gesteigerten Abscheu immer
mehr jene Mischformen annahmen und zu Drachen oder Riesen , Hünen ,wurden, — konnten sie sich irgendwo anders gewehrt haben gegen die recht¬
mäßige Urbevölkerung des Landes, als eben hinter jener „Schlangen -
hecke " der Burg , die „als lange Wand"

sich um das Vollwerk zog ? Die
Hünen , die auf dem „M a r g a r e t h e n w e g "

selbst miteinander vonStation zu Station , d . h . von Turm zu Turm in Verbindung standen und
Grenzwacht hielten , — konnten sie ein anderes Reich schirmen als wiederumdas des Heidenkönigs ? Und nun erst die sagenumrankte Stelle des Sante
Moritzteiches zwischen Oberaden und Methler, an dem vorbei auch die
Anwohner der Burg , die aus dem Gemeindebezirk „Ägypte n" kamen, den
Weg zur Margarethenkirche einschlugen, — konnten sie unter dem hl . Moritz sicheinen anderen Helden denken als eben den, der seinen Glauben im Heere der
Römer mit dem Martertod besiegelte? Wußten wir bislang nur , daß dieserglaubenstreue Kohortenführer in der aus der ägyptischen Thebais unddarum mit dem Namen „Thebäer" bezeichneten römischen Truppe in den
römischen Rheinstädten besondere Verehrung fand , so wissen wir heute , daßer auch in der klassischen Gegend um Aliso bei Oberaden in hohen Ehren
stand . Denn wenn er in einen Sumpf gestürzt worden sein sollte, so ist eben
der „Sante Moritzteich" ein deutlich sprechender Zeuge für die treue
Genauigkeit der auch hier blühenden Volksüberlieferung , einer historischenTradition, die sich nur an damals noch im Volke bekannten Römeranlagenbilden konnte. Diese Tradition haftete im Volksgedächtnis , war in heidnisch¬
religiöser Anschauung vielleicht schon so weit ausgewachsen , daß eine von
Halbgöttern und Heroen bevölkerte Walhalla sich im Anschluß an jene hoch¬
historischen Stätten zu formen drohte : Da kam die neue Lebensmacht des
Christentums und nahm den schweren Kampf auf gegen den heidnischenIrrwahn . Es war jene Zeit, wo nach einer für verbindlich gehaltenen Vor¬
schrift des Deuteronomiums (S . Buch Mose Kap. 12, 2—4) verfahren wurde:
„Gänzlich sollt ihr alle die Stätten zerstören , woselbst die Völker , welche ihrvertreibt , ihre Götter verehrt haben , auf den hohen Bergen, auf den Hügelnund unter jedem grünen Baume. Stürzt ihre Altäre um , zertrümmert ihre
Malsteine, verbrennt ihre heiligen Bäume, zerschlagt die Schnitzbilder ihrerGötter und vertilgt ihren Namen von jenen Stätten .

" Es ist die Zeit des
10 . Jahrhunderts , wo bereits ein treu an seiner Väterscholle Hangender west¬
fälischer Heimatfreund darüber klagt, daß im Engerngau so vielen
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Namen ein anderer Sinn untergeschoben werde . Es ist die Zeit, wo auch
auf unserem Forschungsgebiete die alten Römer st raßen zu Hünen -
pädden oder Heidenstraßen wurden . Ihr Zug, noch vor Iahren nach¬
weisbar, heute, im Zeitalter wirksamerer Düngung fast ganz verwischt, kenn¬
zeichnete sich durch schlechten Wuchs der Ackerfrüchte: ganz natürlich , denn die
Römer hatten den feuchten Boden durch Auftragung von Lippesand gangbar
zu machen versucht, weshalb denn auch im März bei abgehendem Frost die
historischen Linien , schneller trocknend, deutlich sichtbar waren : sie zogen sich
als hellere Streifen durch die Landschaft.

Wenn nun noch vor einem halben Jahrhundert die Kartoffelkäufer den
Bauern sagten : „Wir wollen aber keine vom ,Hllnenpad "'

, so glaube ich , daß
dabei auch noch eine in Westfalen überhaupt verbreitete , altererbte Abneigung
gegenüber dem Heidentum mitgespielt hat, wie noch heute die Mär umgeht ,
wo die Hunnen gezogen seien , müsse alles Leben verdorren. Kamen nun gar
an den Hünenpädden die „H e i d e n p ö t t e" mit Tote nasche und
Knochenresten ans Licht, so mochte man gar glauben — was auch
noch in der Edda nachklingt —, die Unterwelt selbst habe sich aufgetan und
Feuer schlage empor ; wie auch noch heute am Abhang des römischen Ufer¬
kastells bei Beckinghausen ein „Geldfeuer " brennen soll , und der an den
Lstsaum des Legionslagers angrenzende Strich „Goldäcker " heißt .
Wer aber geneigt sein sollte, alle diese mit dem historischen Boden sich ver¬
knüpfenden typischen Flurnamen für bedeutungslos zu halten , dem mag noch
ein weiteres Wort gesagt sein , das uns auf die Frage des historischen Pa¬
tronats der Kirchengemeinde Methler zurückführt. Wir stehen nämlich eigent¬
lich vor einem Doppelpatronat ; denn neben der heil. Margaretha muß
schon früher das Patronat der „Thebäer" bestanden haben .

Wie wäre es denn sonst zu erklären , daß der Tag der ursprünglichen
Kirchweih , der heute noch in Gestalt der Kirmeß durchscheint, wieder
ausgerechnet auf den 17 . September fällt . Dies ist aber eben der Tag der
Thebäer. Wir gehen auch hier weiter unsern nüchternen Forschungsweg , wenn
wir aus diesem Tage auf das ursprüngliche Patronat schließen . Sollte es
nun wohl denkbar sein , daß an diesem Kirchweihtage auch der Sante -Moritz -
teich unerwähnt blieb? Sicher gab es kein wirksameres Erziehungsmittel im
Sinne der Kirche, als eben solch ein leuchtendes Vorbild , das nun auch dazu
dienen sollte , den Kampf gegen noch wucherndes Heidentum mutig weiter zu
führen , jetzt auch in der treuen Gefolgschaft der dem Thebäerkult nahestehen¬
den Margaretha .

Und wer nun die berühmten , durch den bedeutenden Kunsthistoriker Pro¬
fessor Lübcke aus Dortmund vor nun fast 8 Jahrzehnten wieder entdeckten
Wandgemälde im Chor der Methlerer Kirche andächtig betrachtet , dem muß
sofort eins auffallen : die mittlere Bilderreihe stellt die kriegerischen
Heiligen dar, die sog . „^ tlUekue EUristi" , kenntlich an ihren kriegerischen
Symbolen. So mag denn immerhin die unter ihnen einen Ehrenplatz be¬
hauptende Margaretha als Erbauerin von Kirchtürmen und Kirchwegen
gegolten haben , das hindert nicht , auch bei ihr die historische Seite be¬
sonders zu betonen und beide Anschauungskreise so miteinander zu verknüpfen ,
daß sie sich gegenseitig ergänzen .

Und wie nahe liegen doch die in Frage kommenden Gebiete gerade hier
Prein , Aliso und die Varusschlacht 4
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beieinander ! Wir brauchen nur an die Heidenstraßen der Hünenpädde zudenken, und es wird uns auch der Weg von dort bis zur Beschützerin desLandbaues nicht mehr so weit erscheinen! denn gerade sie sollte es ja sein ,die den Fluch der Unfruchtbarkeit von diesen öden Straßen nahmund neuen Mut geben mußte , Stätten zu betreten , die ja schon , wie uns er¬
innerlich , den heidnischen Vorvätern im Lippe -Seseke- Winkel als unheimlich,ja als „netzumstellte Gräber" galten . Und war das Heidentum schlechthin dieWelt des Todes und der Finsternis, so mochte bei weitergehender Läuterungund Vergeistigung auch Margaretha sich erheben zur Beschützerin des „keimen¬
den Lebens " überhaupt. Wissen wir doch auch , welche Scheu heute noch aufdem Lande „hoffenden Müttern " vor dem „bösen Blick " innewohnt.

Noch fabelt z . V . das Volk in der Nähe der „Teufelsküche" bei Massen
westlich Unna , daß eben hier bis auf diesen Tag böse Geister umgingen ;
Grenzsteinverrücker trügen die Steine noch als schwere Last am Acker entlang ,an dem sie die heiligen Male nicht achteten und versucht hätten , ihren Besitz
zu vergrößern. Noch immer treibe sich böses Gesindel dort um, Zigeuner und
Bärenführer schlügen dort ihr Lager auf , ein gefährliches Volk, mit dem man
nicht in Verbindung kommen dürfe , denn sie verständen sich aufs Zaubernund seien mit dem Teufel im Bunde , der Schaden an Leib und Seele über
die brächte, die sich in die „Teufelsküche" hineinwagten . Man könne sich nur
freuen , wenn der Schaden nicht zu schwer sei für Wagehälse , die diesen
Schlupfwinkel der Dämonen beträten : aber ohne den geringsten Zoll, d . h.
ohne verdickte Lippen und beulenartige Geschwulst, käme keiner aus dieser
„Teufelsküche" wieder heraus.

Nun liegt aber diese Örtlichkeit nur 7 lein südlich vom „beilaufendenTurm " im Westicker Feld an einer Linie , die schon vor 5V Iahren dem
Professor Nordhoff -Münster aufgefallen war , weil sich an dieser in gerader
Folge von Süden nach Norden Hünensagen aneinanderreihen . Sie sind sichdarin gleich , daß es sich immer um das eine Motiv handelt , das wir auch
schon früher an der Töddinghäuser Riesensage bemerkten, indem diese
Grenzhüter , wie wir sie nennen können, alle miteinander in Verbindung
stehn und zu gleichem Dienst verbunden sind . Einer ist vom andern abhängig ;
sie bilden eine Art Notgemeinschaft , denn sie werfen sich gegenseitig ihr Hand¬
werkszeug zu, das so überaus dürftig vorhanden ist , daß eben mehrere sichdarin teilen müssen. Es sind Vertreter einer schon um viele Jahrhunderte
zurückliegenden Periode, weshalb denn auch mit dem Begriff des Hünen -
reiches sich außer dem des Heidentums die Anschauung eines unvor¬
stellbaren Alters verband , wie denn auch die Volkschronologie der westfälischen
Nibelungensage Wendungen gebraucht wie : „damals, als noch die Hünen im
Lande lebten"

. Sie weiß außerdem , daß das Menschengeschlecht dann an
Stärke immer mehr abnahm , als die Hünen ausgestorben waren ; und wenn
sie den Gegensatz von heidnischer und christlicher Zeit schildern will , sagt jene
Sage einfach, daß diese Menschen nicht mehr als Hünen bezeichnet wurden.So verfügte auch Balduin von Flandern, im Jahre 962 , um ein untrüg¬
liches Zeichen der Unterscheidung zu gewinnen , diejenigen seiner Untertanen,
die dem Irrglauben ihrer h » irischen Voreltern entsagt hätten , sollten
öffentlich in Ppern Katzen schlagen.

Wenn der Begriff des Wortes Hüne ein so fest umrissener war und so
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tief im Volksbewußtsein wurzelte , dann werden wir uns nun auch nicht mehr
wundern, wenn gerade auf dieser Linie , die schon , wie gesagt, Nordhosf als
eine von den Ruhrbergen bis Heil an der Lippe mit Hünensagen verknüpfte
eigenartige Zone auffiel , West ick einen bemerkenswerten Punkt darstellt .
Der Name „Hexen-Westick

" kann darum füglich als charakteristisches Binde¬
glied betrachtet werden zwischen der „Teufelskll ch e" im Süden und der
Hllnensage Töddinghausen - Heil weiter nördlich.

Wir werden , den Schleier schon jetzt lüftend , sagen dürfen , daß wir vor
einer militärischen Zone stehen, die von der Ruhr bis zur Lippe gereicht
hat. Ist es doch ein schon von Müllenhoff aufgestellter Grundsatz , daß sich
Sagen stets auf Tatsachen stützen . Es wird sich also nur darum handeln ,
das Geranke und die Wucherungen abzutrennen , um den geschichtlichen Kern
zu erfassen. Dabei gilt es aber , die einzelnen Sagen nicht bloß bezüglich ihrer
Grundidee , sondern auch mit Rücksicht auf ihre Verschiedenheiten mitein¬
ander zu vergleichen, um einen Fortschritt und den Gang der Entwicklung,
schließlich den Ausklang und Abschluß zu erkennen .

Da leistet uns denn die Sage am sog . „Heidenpossen" oder „Heiden -
poste n" zwischen der „Teufelsküche" bei Massen und Westick , am Wege von
Wickede nach Unna einen erwünschten Dienst . Seit Jahrhunderten hat sich
mit dieser Stelle die Sage verknüpft gezeigt, daß je und dann, wenn schlimme
Zeiten bevorstanden , zuletzt im Jahre 1889 beim großen Bergarbeiterstreik ,
sich ein rauher blutiger Pferdeschenkel im dichten Nebel zeige ;
dieses Menetekel kündet Krieg und Pestilenz an . Zugleich aber heißt es
bemerkenswerterweise noch : Wenn dieses Zeichen erscheine , kämen auch die
Heiden wieder . Sie also sind es , die als Hünen einst im Lande hausten ,
damals aus ihm weichen mußten; aber so jedoch , daß mit ihrer Rückkehr an
ihre alte , einst behauptete Grenze immer noch gerechnet werden muß . Ihr
befürchteter Einbruch erfolgt , wie das oft genug auch bei den Römern der
Fall gewesen sein mag , im Nebel . Aber schließlich zerbricht auch ihre Herr¬
schaft , denn sie werden uneins untereinander. Von den übrigen Bewohnern
im Lande , das sie unterjochen wollten , bedrängt und in ihrem eigenen heid¬
nischen Verband durch Zuchtlosigkeit geschwächt , gehen auch sie ihrem Zu¬
sammenbruch entgegen , wie ein letzter noch aus dem Drama zwischen
Töddinghausen und Heil zu uns herübertönender Nachhall uns zeigt, wo der
Riese von der Seseke mit seinem Genossen an der Lippe aneinander gerät , um
an der heute noch sichtbaren „R i e se n k u h l e" einen tragischen Tod zu
finden .

Wir hielten uns verpflichtet, den Gang unserer Untersuchung durch dieses
eingelegte Zwischenstück der religiösen Volkskunde zu unterbrechen ,
um letzten Endes auf diesem Wege , so weit es uns möglich war , Licht zu
bekommen über die Geschichte der „Türme"

, mit denen sich das Volk be¬
schäftigt hat. Daß sie lediglich bedeutungslose Anlagen gewesen seien , die als
landwirtschaftliche Einrichtungen benutzt worden seien , oder daß die Spuren
kirchlicher Umrankung oder Übermalung so sehr den ursprünglichen Charakter
dieser Bauten geändert hätten , daß die versuchte Aufdeckung und Wieder¬
einstellung in ihren militärischen Zusammenhang unmöglich sei, wird
keiner nun noch behaupten wollen . Daneben aber lag uns daran, an einem
Beispiel , für das wir alsbald die Nachprüfung und Bestätigung durch den
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Spaten beibringen wollen , zu zeigen, daß in der Tat die Volkskunde ein sehr
schätzenswerter Bundesgenosse ist , wenn sich dieser Forschungszweig der
Bodenforschung zur Seite stellt und von vornherein sich bereit zeigt, seine Ver¬
mutungen zu berichtigen oder gar zurückzuziehen, wenn die Berufungsinstanz
des Spatens ihm seinen Irrtum nachweisen sollte.

Doch sei es mir gestattet , ehe wir dem Spaten auch für den „bei -
laufenden Turm " im Westicker Feld wieder das Wort geben, noch eine
schon im Jahre 1911 erfolgte spatenarchäologische Nachprüfung beizubringen .
Sie betrifft freilich nicht den beilaufenden Turm im Westicker Feld südwestlich
Kamen , sondern den Turm bei Veckinghausen an der Lippe .

Wie gesagt, zog sich mir diese Stelle vor Beginn der dortigen Grabung,
die in das Jahr 1911 fiel, mit der S99 ru westlich gelegenen Höhe „Knapport"
zu einer Einheit zusammen . Doch folgte ich schon in den Anfangsjahren
meiner Alisoforschung 1994/9Z durchaus den Angaben der Oberadener Land¬
wirte, wie auch den Mitteilungen, die mir in Veckinghausen selbst gemacht
wurden , wenn ich den „Hünenpa d " nicht auf den etwas östlicher gelegenen
Turm , sondern auf den „ Knapport" , die Stelle des Veckinghäuser Friedhofes,
zugehen ließ .

Sich stützend auf meine Karte in „Aliso bei Oberaden " hat dann einer
meiner Freunde, der leider zu früh der Wissenschaft entrissene Herr Re¬
gierungsbaumeister Tiemann , der selbst aus Veckinghausen
stammt , am hohen Lippeufer westlich vom Turm eifrig geforscht und sofort
auch Scherben gefunden , die zur Entdeckung des Uferkastells bei¬
trugen. Herr Tiemann fügte der Zusendung derselben an mich die Bemerkung
bei : „Sollten dieselben als römische erkannt werden , so würde ihre An¬
nahme eines vielleicht befestigten Lippeüberganges in der Nähe der fraglichen
Stelle ja immerhin weiteren Halt finden .

"
Ich legte dann die Tiemannsche Scherbensammlung dem Stadtarchivar

Pick - Aachen sofort nach Empfang (Herbst 1996 ) , darauf dem Kaiser ! . Archäol .
Institut in Frankfurt a . M . ( 1919 ) vor , auch hatte ich alsbald die Fund¬
umstände im „M ü n st e r i s ch e n Anzeiger "

(Nr . 794 , 26 . Okt . 1996)
besprochen. Sofort nahm auch Prof . Koepp von der Sache Notiz , indem er
in einem Vortrag über die Ausgrabungen in Haltern und Oberaden bemerkte:
„Ein friedlicher Wettbewerb soll es sein und bleiben. Wir wollen den Obera -
denern ihre hölzernen Speere gönnen , ihre unrömischen Scherben und ihren
feuchten Lehm , ja selbst ihr ,U f e r k a st e l l ' ^

, das heute mittag im Münste¬
rischen Anzeiger ' aufgetaucht ist .

"
Inzwischen hatte ich aber auch Herrn Dr . Koenen den ganzen Scherben¬

fund zugesandt und erhielt daraufhin ein sehr umfassendes Gutachten , aus
dem ich hier nur mitteilen will , daß es sich um 3 Arten von Gefäß¬
resten handelt , nämlich zunächst um einheimisch keltische oder germa¬
nische Arbeiten der römischen oder vorrömischen Zeit. Daran schlössen sich
römische Scherben an , die mit der Keramik des Lagers bei Oberaden
durchaus gleichzeitig waren. Besonders interessant aber war das Bruchstück
Nr . 17 , von dem Koenen urteilte : „ Zweifellos das Bruchstück der Lippe eines
gelbweißen römischen Henkelkruges . Ebenso sicher entstammt das Stück der
frühesten römischen Kaiserzeit . Der Ursprung der Technik oder Form ist
griechisch - etruskisch. Hier am Rhein erscheint die oben etwas eingeschnürte

' Tafel 4 : Uferkastell .
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Lippe mit unterschnittenem , abgerundetem , unterem Rande sicher in wissen¬
schaftlich von mir bestimmtem Grabinventar der Zeit um die letzten R e -
g i e r u n g s j a h r e des Tiberius . Die Kulturschicht, der die Scherbe
entnommen ist, gehört also vielleicht in die Zeit des Tiberius oder
Caligula .

" Das Gutachten , welches dann noch einen mitgefundenen
Amphorenhenkel behandelt hatte , schloß mit den Worten: „eine genauere
Datierung vermag ich erst zu geben, wenn die Amphorenhenkel der ver¬
schiedenen , nacheinander entstandenen römischen Lager bei Haltern ihren Fund¬
umständen gemäß wissenschaftlich gesichtet sind ; denn es kommt sehr auf die
Bezüge der Amphoren an . Es können verschiedene Fabriken vorliegen , die
bald neuere , bald ältere Typen herstellen . Das sind freilich nur Aus¬
nahmen von der Regel , allein solange Möglichkeiten mitsprechen, wird der
Schluß zur Gewißheit unmöglich . Das sollten besonders die A l i s o f o r s ch e r
berücksichtigen .

" —Doch kehren wir jetzt wieder zum Seseke-Körne -Winkel zurück .
Da müssen wir nun noch kurz andeuten , unter welchen Verhältnissen die

einzelnen Scherben fünde in der Nähe des „b e i l a u f e n d e n
Turmes " südwestlich Kamen gemacht worden sind , um dann erst auf unsere
Grabnng vom 29 . August 1927 und den folgenden Tagen zurückzukommen.

Daß ich seit 1905 , wo ich auf den Namen „Turm " stieß, eifrig darauf
bedacht war , meinen Vermutungen eine bestätigende Basis in Gestalt von
Vodenfunden vom ;,Turm " selbst , d . h . also aus dem Dreieck selbst zu geben,
dürfen mir meine Leser glauben . Es wirkte aber für mich zunächst ent¬
täuschend, daß ich trotz meiner eifrigen Nachforschungen keinerlei Mitteilungen
über etwa ausgepflügte Scherben erhielt , wie von der „Burg " in Elsey.
Das hängt vielleicht damit zusammen , daß das „Westicker Feld"

seit jeher
Pflugland gewesen ist . Auch mögen die Bruchstücke sich unter dem Pflug
selbst so zerkleinert haben , daß sie für die ackerbestellenden Landwirte nicht
mehr so auffallend und sogar störend wirken mochten, wie für ihre Kollegen
aus Elsey und Oberaden die mächtigen Reste auf der Burg , die ja erst, und
auch dann nur teilweise, nach der Heideteilung von 1827 unter den Pflug kam.
Aber , wie ich mich bereits 1910 unter Führung des Herrn Bauunternehmers
Rohde aus Kamen überzeugen konnte, fehlte es keineswegs , auch im Westicker
Feld nicht, an Scherben ; und Herr Rohde tat durchaus recht daran, wenn er,
bis dahin unabhängig von mir arbeitend , aber durch meine Forschungen
immerhin angeregt , diese Stelle für interessant und weiterer Erforschung für
wert erklärte , wobei er nicht nur sich auf die von ihm gehobenen Scherben ,
sondern auch auf 2 Münzen mit der Umschrift: „Eoir8tnirtriroxoli8 " berief.
Ich habe dann selbst 1910 unter Herrn Rohdes Führung eine Handvoll kleiner
Scherben an Ort und Stelle aufgehoben und sorgsam aufbewahrt, sie dann
später dem Städtischen Gustav-Lübcke -Museum in Hamm übergeben . Nun
setzten aber vor mehreren Iahren schon die Regulierungs- und Baggerarbeiten
an der Seseke und Körne ein, die ich mit starken Hoffnungen begrüßte . Zu¬
fällig war der Maschinenmeister , dem der Bagger unterstellt war , ein mir
örtlich nahewohnender Beamter, Herr Behrmann aus Holthausen bei Hohen -
limburg. Ich bat ihn , bei den Arbeiten auf Bodenfunde zu achten, die sicher
zu erwarten seien ; aber sie blieben zunächst aus .

Um so mehr aber war ich erfreut, als ich Ende August 1924 im „West¬
fälischen Anzeiger "

, Hamm , auf einen aus der Feder des Herrn Markscheiders
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Dr. W . Schmidt-Kamen stammenden Aufsatz : „ Eine vorgeschichtliche
menschliche Niederlassung bei Kamen in Westfalen " stieß ,
die nach Ansicht des Herrn Verfassers im Seseke-Körne- Winkel anzunehmen
sei . Aus der in der Fachschrift : „Das Werk "

, Heft S, Jahrg . 1924 enthaltenen
Abhandlung desselben Verfassers über den gleichen Gegenstand entnehmen
wir, daß bei den schon erwähnten Baggerarbeiten an der Körne „ in ungefähr
2 ur Tiefe eine braune bis schwarze, teils tonige, teils moorige Schicht an¬
geschnitten wurde, die geradezu aus Knochen und Knochenresten zusammen¬
gesetzt war"

. Herr Schmidt folgert dann mit Recht , daß wir es mit Rücksicht
auf die Knochenschicht mit den Überresten einer menschlichen
Ansiedlung zu tun haben , zumal sich außerdem einzelne Werkzeuge und
Topfscherben fanden. An Werkzeugen werden aufgeführt: 3Hirschhornkeulen
oder Hacken, 1 zugespitzter Dorn, anscheinend Pfriem aus Hirschhorn , 2 Gegen¬
stände unbekannten Zweckes aus Hirschhorn , 1 polierter Schaber aus Feuer¬
stein , 1 Bronzering. Besonders interessieren dürften auch die 7 gut erhaltenen
Rinderschädel nebst den 49 Hörnern, an denen teilweise noch Schädelreste
hafteten. Auch lernen wir aus den Funden das Wildschwein als eine äußerst
häufige Jagdbeute kennen . „Die Menge der übrigen Knochen beziffern sich
auf etwa 1999 Stück . Die Röhrenknochen waren zum großen Teil zerschlagen .
Bei den Schädeln vom Rind sei jedesmal die Stirnplatte eingeschlagen ge¬
wesen. Der Verfasser vermutet, daß es sich um eine größere Siedlung
handelte, die am bewaldeten Rande eines Weihers oder eines Sumpfes lag,
in den die Überreste der Mahlzeiten versenkt wurden. Sehr zu beachten ist
auch, daß nur der schmale Streifen von 299 rir mal 4 m , entsprechend der
Vachlänge und - breite , aufgeschlossen wurde. Es ist völlig unbekannt ge¬
blieben , wie weit nach Ost und West das Vorkommen noch geht .

"
Auf Grund dieser höchst dankenswertenFeststellung des Herrn Dr. Schmidt

kam nun die Erforschung des nunmehr als sicher historisch anzusehenden Fluß¬
winkels erneut in Gang , nachdem auch der zuständige Vertrauensmann , Herr
Museumsdirektor Lübcke- Hamm, zu der Angelegenheit Stellung genommen
hatte. Schon bald danach , September 1924 , gingen auch mir von Herrn Lübcke
die vier Bruchstücke von Tongefäßen zu mit der Bitte , mich zu äußern,
nachdem bereits Herr Lübcke mit aller Bestimmtheit den römischen Ursprung
dieser Keramik betont hatte . Da ich aber durchaus auf diesem Gebiet kein
Fachmann bin , sandte ich nach eingeholter Genehmigung die vier Bruchstücke
weiter an den bekannten Verfasser der „ Gefäßkunde" , Herrn Dr. ü . c. Koenen-
Neuß , von dem dann ein das Vorgutachten des Herrn Lübcke durchaus
bestätigendes Urteil einging ; dasselbe stellte fest, daß das größte Bruchstück
der Hals einer römischen Amphora , das kleinere das Halsstück eines
römischen Ölfläschchens sei, wie sie sich in den Mitteilungen der Alter¬
tumskommission für Westfalen in Bd . V, Taf . XIII bzw . III , Taf . XI (Fig.
39 u . 3) abgebildet finden. Was aber das Wichtigste ist : Herrn Koenens
Gutachten betonte in Übereinstimmung mit den „Mitteilungen " , daß diese
beiden Bruchstücke durchaus der Drususzeit eigentümlich und darum
als „ Ober adener Typen "

zu bezeichnen sind , während die zwei
anderen Stücke als jüngere römische Keramik , ein Stück in der Zeit des A n -
toninus Pius,das andere vielleicht als Fehlbrand anzusetzen ist.

Nun hatte ich aber auch meine eigenen 1919 im „Westicker Feld" in der



Der römische Seseke -Körne - Winkel SS

Nähe des „beilaufenden Turms " gehobenen Scherben der Sendung an
Dr. Koenen beigefügt und war recht erfreut , von diesem berufenen Kenner
zu erfahren , daß auch diese römisch seien , soweit überhaupt bei der Kleinheit
der Stücke ein Urteil möglich war . Doch war auch eine sicher fränkische
Scherbe dabei.

Da hielt ich es denn an der Zeit, auch mit meinen seit so vielen Iahren
auf den Seseke-Körne - Winkel gerichteten Untersuchungen hervorzutreten . So
erschien denn im Märzheft der „Heimat "

(Heimatverlag Dortmund) 1923
mem Aufsatz: „Römerfunde bei Käme n" .

Nun hatte aber auch Herr Rohde vor seiner Übersiedlung nach Brasilien
seine sämtlichen Funde aus dem „ Westicker Feld " dem Verein für Orts - und
Heimatkunde in Kamen übergeben . Da auch für sie die berechtigte Vermutung
römischen Ursprungs aufkam , so sandte der genannte Verein dieselben zu¬
sammen mit anderen bei der Kanalisation in Kamen gefundenen Scherben an
Herrn I)r . Koenen , der einen großen Teil derselben als augusteisch er¬
kannte , aber unter den in Kamen selbst gehobenen Resten nichts Römisches
feststellen konnte. Inzwischen war die Jahreszeit zu weit vorgeschritten, als
daß noch eine größere Grabung hätte stattfinden können : es blieb daher bei
einer kleinen Probegrabung des Städtischen Museums Hamm im Dezember
1926 , die aber immerhin einige Stücke erbrachte , wenn sie auch gegenüber
der im Herbst 1927 gehobenen Masse nicht ins Gewicht fallen .

Es war also am 29 . August 1927 , als das Städtische Gustav -Lübcke
Museum Hamm, vertreten durch seinen Direktor Herrn L . Bänfer ,
der zugleich , nach dem Tode seines Vorgängers in der Leitung des Museums
wie auch als Vertrauensmann für Vodenaltertümer dessen Nachfolger
geworden war , den Spaten am „beilaufenden Turm " ansetzen ließ . Die über¬
geordneten Instanzen , auch der Herr Regierungspräsident, waren in Kenntnis
gesetzt und hatten die Grabung gestattet . Der gesetzliche Pfleger für kultur¬
geschichtliche Vodenaltertümer, Herr Pfarrer Kochs-Kamen , hatte in bereit¬
willigster Weise die nötigen Vorkehrungen für die Grabung getroffen , auch
den gerade in Erdarbeiten sehr erfahrenen , früheren Bohrmeister Mandischer -
Kamen zur Mitarbeit gewonnen . Da ich für jene Zeit wieder meinen etwa
dreiwöchigen Urlaub in unmittelbarer Nähe verlebte , konnte auch ich der
Grabung beiwohnen . Als Vertreter des Kamener Heimatvereins waren die
Heimatforscher Herr Konrektor Crämer und Herr Lehrer Betzler zugegen.
Nachdem zunächst auf einem südöstlich vom „ beilaufenden Turm " liegenden
Acker gegraben worden war , wo aber keinerlei Funde gemacht wurden, faßten
wir bald das von Herrn Middendorf - Westick uns bezeichnete „Turmdreieck"
an, — wie der Volksmund sagte, so groß , daß ein regelrechter Turm darauf
stehen kann . Der Erfolg sollte nicht lange auf sich warten lassen , denn alsbald
kamen Bodenfunde der mannigfachsten Art ans Licht, nicht bloß Scher¬
ben aus den verschiedensten Perioden, auch aus vorgeschichtlicher Zeit,
sondern auch ein Metallstück, das als ein Anhänger eines Bronzehalsbandes
zu gelten hat und nach dem Gutachten des PräHistorikers Herrn Studienrats
Krebs-Köslin, der auf unsere Einladung dem zweiten Abschnitt der Grabung
(31 . 8 .—2 . 9 . 1927 ) beiwohnte , der frühen Hallstattkultur angehört .

Indem wir auf die Wiedergabe der fachwissenschaftlichen Einzelheiten
des Gutachtens verzichten, sei hier nur noch gesagt, daß Herr Krebs gerade
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für diese Zeiten eine verhältnismäßig dichte Besiedlung Westfalens annimmt
und dann sein Urteil dahin zusammenfaßt : „Im Seseke-Körne -Winkel scheinen
K u l t u r r e st e der v e r s ch i e d e n st e n Zeiten und Kulturen, unter denen
auch Römisches stark hervortritt, über - und durcheinander zu liegen . Die
Wahrscheinlichkeit, daß die Gegend seit der jüngeren Bronzezeit bzw.
frühen Hallstattzeit fortdauernd besiedelt gewesen ist , scheint groß
zu sein . Gelänge hier die Aufdeckung umfangreicher Siedlungsspuren, würden
die eben angedeuteten Fragen zweifellos der Klärung um ein bedeutendes
näherkommen . Daß der Fundstelle für die R ö m e r f o r s ch u n g besondere
Bedeutung zukommt, ist angesichts der Menge der Scherben , die römisch sind
oder sein könnten, und der geographischen Lage des Ortes nicht zu ver¬
kennen. Aber es liegt m . E . auch für die Fragen der heimischen Vor - und
Frühgeschichte im Seseke-Körne - Winkel eine Förderung durchaus im Bereich
der Möglichkeit."

Am 19 . Dezember 1927 legte nun Herr Direktor Bänfer Herrn Dr . Koenen
in Neuß die ganze Fundmasse , rund 67 Stück , den Inhalt eines stark ge¬
füllten Reisekoffers , persönlich vor . Auf besondere Einladung des Herrn Bänfer
habe auch ich mich der Reise nach Neuß angeschlossen und war bei der Bestim¬
mung zugegen . Aus dem Gutalten sei nur hervorgehoben , daß der weitaus
größte Teil der Scherben römisch ist, ohne daß freilich bei allen im einzelnen
die Unterschiede zwischen früher , mittlerer und spätrömischer Keramik angegeben
wurden . Doch hielt Herr Ilr . Koenen mehrere Stücke für augusteisch , auch
eine terra 8 igi 11 a t a - Scherbe für Au g usteisch - aretinisch . Außer der
römischen Keramik fanden sich aber auch fränkische Scherben aus der Zeit
Karls d . Gr . Von den übrigen Stücken sind besonders noch zu erwähnen sechs
Reste eiserner Gegenstände und zwar Henkel , Nägel und ein Kettenglied , weiter
sechs Steine , die wegen ihrer Glätte als Wetzsteine zu deuten sind . Dann
wurden noch einige Stucke als Ziegelreste und Reste von gebranntem Lehm
erkannt , darunter ein solches mit - dem Abdruck des Flechtwerks . Endlich
seien noch erwähnt Reste von Röhrenknochen und von Zähnen von Einhufern
und Wiederkäuein .

Außer diesem Gutachten ließ aber auch das schon im Herbst 1926
von derselben fachgelehrten Stelle abgegebene Urteil über die schon erwähnten
Rohdeschen Scherbenfunde erkennen , daß der Seseke-Körne - Winkel nicht bloß
auf dem „Turm " selbst , sondern auch im ganzen Umkreis desselben mit römi¬
schen Scherben hin und her bedeckt gewesen ist und zwar unter diesen wieder —
was Dr . Koenen mit Nachdruck betonte — augusteische Keramik , wie P a -
rallelstücke dieser Gattung sich genügend zahlreich im Neuß er
Museum befinden . Interessant wäre — was von anderer Seite gesagt
wurde — , wenn diese Keramik in manchen Stücken Ähnlichkeit mit Kneb¬
linghäuser Bruchstücken aufweisen sollte , und sich dadurch ein neuer Weg
finden ließe, daß Problem dieses Römerlagers noch weiter zu klären .

Was aber nun die römische Position im Westicker Feld so besonders
interessant macht, ist die Tatsache , daß unter den Scherben sich eine Gattung
befindet , die als Spezialität bezeichnet werden muß . Herr Dr. Koenen
nämlich betonte bei 19 Stücken, daß ihm dieser Typus noch nicht begegnet
sei ; er halte sie entweder für römisch oder für eine Anlehnung an sächsische
Keramik . Es sei darum erwünscht, daß das Urteil des Herrn Geheimrats
Dr . Schuchhardt darüber eingeholt werde , ob in sächsischen Anlagen Material
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dieser Art gefunden worden sei . Demgemäß sandte Herr Museumsdirektor
Bänfer die betr . Stücke an das Staatl. Museum für Volkskunde in Berlin,
von wo aus Herr Prof . Dr. Unverzagt als Direktor des Instituts am
16 . Januar 1928 das erbetene Gutachten in entgegenkommendster Weise
abgab . Nach diesem handelt es sich bei vier Randstücken um Bruchstücke von
großen Kochtöpfen. „Aus Ton, Technik und Form ergibt sich einwandfrei ,
daß sie in den großen spätrömischen Töpfereien in der Eifel her¬
gestellt worden sind . Sie lassen sich auch durch das Vorkommen von gleichen
Stücken in den Kastellen Alzey ( Rheinhessen) und Altrip (Rheinpfalz ) und
den Trierer St . -Varbara - Thermen in das Ende des 4 . und den Anfang des
S . Jahrhunderts n . Chr. genau datieren .

" Auch eine andere Gattung von
Scherben bezeichnete das Gutachten als spätrömisch. Sechs andere Randstücke
wurden als einheimisch und zwar älter als sächsisch erkannt . Sie gehören
der ersten Hälfte oder der Mitte des S . Jahrhunderts an . Schließlich betonte
noch das Gutachten das besondere Interesse, das dem Vorkommen dieser spät¬
römischen Keramik in Westfalen gebühre , zumal doch vermutet werden könne,
daß die Fundstücke einer militärischen Anlage entstammten .

Um nun zu zeigen, unter welchen Umständen , d . h . in welcher Tiefe und
Lagerung sich diese Funde feststellen ließen , sei nun noch ein kurzer Auszug
aus dem Fund bericht des Herrn Museumsdirektors Bänfer, der die
Grabung leitete, gegeben.

Danach wurden drei Schichten , die ungefähr je einem Spatenstich
entsprachen, durchgraben , die sich deutlich voneinander abhoben . In den
oberen Schichten fanden sich nur einzelne Scherben , die meisten dagegen
im dritten Spatenstich und an seinem Grunde. Eigentümlich war auch
in dem dritten Spatenstich das Auftreten von roten Ziegelspuren ,
sowie dunklen schwarzen Flecken . Diese konnten nur von eingeschlossenen
K o h l e n st ü ck ch e n herrühren.

Die Fundstelle lag in der Linie zwischen dem Grenzstein an der Ecke des
Feldwegs nach Westick und dem Heck der im Osten angrenzenden Weide ,
welche ebenfalls dem Besitzer der „Turmäcker "

, Herrn Gutsbesitzer Midden -
dorf - Westick , gehört .

Besonderes Interesse erweckte eine Stelle, an der sich eine nach unten
spitz zulaufende Vertiefung gefunden hatte . Diese war bereits wieder zuge¬
worfen , wurde aber auf Anraten des Herrn Studienrats Krebs, der inzwischen
eingetroffen war , am 31 . August wieder in Angriff genommen . Dieser Ge¬
lehrte , Vorgeschichtsforscher, empfahl auch , die Grabung zu erweitern und das
Erdreich Schicht um Schicht abzuschälen bis auf den gewachsenen Boden . Die
roten Ziegelspuren vom hellen bis zum dunklen Rot zeigten sich in der dritten
Schicht und gingen vereinzelt bis in die Übergangsschicht hinein , dagegen
traten neue Funde von Scherben nur in der dunklen Schicht, dem dritten
Spatenstich , auf . Diese roten Spuren erinnerten zunächst an Ziegelreste , z . T .
auch an gebrannten Lehm . An verschiedenen solcher Stücke war der Übergang
von der gebrannten zur ungebrannten Erde deutlich zu sehen . Diese Annahme
wurde unterstützt durch das zahlreiche Auftreten von Holzkohlen in derselben
Schicht. Gegen Abend wurde noch ein Seitengraben von der Nordseite nach
Osten getrieben . Der Humus erreichte eine noch nicht beobachtete Tiefe und
hob sich als Grabenfüllung deutlich ab . Er verlief in nord - südlicher Richtung
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und konnte in seiner Form mit Recht als Spitzgraben angesprochen werden .
Darauf wurde am folgenden Tage auch in südlicher Richtung eine Ver¬
breiterung vorgenommen und im dritten Spatenstich eine Brandstelle frei¬
gelegt. Ihre Ausdehnung betrug ungefähr 1 m , die Breite von Osten nach
Westen 3V—40 cm . Angekohltes Holz und Aschenreste wurden
mehrfach gefunden , dagegen nichts an Scherben .

Die weiteren Arbeiten am 1 . September galten nun der Freilegung des
vermeintlichen Spitzgrabens. Leider fand sich aber bald eine scharfe Abgren¬
zung gegen den benachbarten Boden . Es stellte sich dann heraus, daß es sich
um eine allseitig begrenzte, runde Kuhle von ungefähr 1 m Durchmesser
handelte . Ein Zusammenhang mit der nahegelegenen Feuer st elle , welche
ungefähr auf der Sohle der zweiten Schicht lag , schien nicht ausgeschlossen,
war aber leider nicht nachzuweisen. Anklang fand die Meinung des Vor¬
arbeiters Mandischer , daß es sich bei der Kuhle um ein S ch ö p f l o ch handle ,
welches wahrscheinlich auf dem Grunde eines Grabens angelegt sei . Dieser
habe seinen Abfluß nach der ganz in der Nähe östlich davon gelegenen Körne
gehabt und kennzeichne die Höhe des alten Humus. Die Nähe derScherben
aus verschiedenen Perioden deutete auf einen langen Gebrauch hin , die
mehrfache Humusschicht wäre an dieser Stelle als Ergebnis einer späteren
Anfiillung zu erklären .

Nun fand sich aber auch noch an einem weiter südöstlich gelegenen Acker
die Flurbezeichnung „An den Pöhlen "

(Pfählen) . Darum wurde für
den letzten Tag unserer Bodenforschung , den 2 . September, auch hier noch
eine kleine Grabung vorgenommen . Bei der Besichtigung fiel auf der benach¬
barten Weide ein Wall auf , der in westöstlicher Richtung mit dem Bett der
alten Körne gleichlaufend verlief . Dicht an seiner Nordseite wurde er begleitet
von einer grabenförmigen Senke . Seine Ähnlichkeit mit dem Rest des alten
römischen Grabens an der „Schlangenhecke"

, der Westgrenze des Römerlagers
bei Oberaden , berechtigte dazu, auch hier den Spaten anzusetzen und durch
einen Querschnitt die Bedeutung von Wall und Graben festzustellen. Die
Arbeiten ergaben auch eine Anfüllung und eine Vertiefung . Letztere konnte
aber in keiner Weise gedeutet werden . Beim Querschnitt des Walles traten
auf seiner Höhe zwei dunkle Flecken auf , die Pfostenlöchern nicht unähnlich
schienen , ihre Entfernung betrug 1,30 m . Eine auslaufende Spitze aber konnte
nicht nachgewiesen werden . So konnte denn hier und ebensowenig auf dem
westlich davon gelegenen Acker „Auf den Pöhlen" ein bestimmtes Ergebnis
gewonnen werden , traten doch auch hier keinerlei Bodenfunde hervor .

Nachdem nun aber unsere Grabungen im ganzen bewiesen hatten , daß
die Örtlichkeit „am beilaufenden Turm" im „ Westicker Feld " südwestlich
Kamen historischer Boden ist , ohne dessen Durchforschung auch der benach¬
barte Römerplatz bei Oberaden nicht endgültig aufgeklärt werden kann,
beschloß auch die Altertumskommission für Westfalen auf ihrer Jahresver¬
sammlung im März 1928 , die Örtlichkeit, namentlich aber auch die weiter nach
Süden ziehende Körne -Linie untersuchen zu lassen . Dies geschah nun vom
22 . —23 . November 1928 durch den Leiter der vor - und frühgeschichtlichenAb¬
teilung des Landesmuseums und zugleich der Ausgrabungen in Westfalen ,
Herrn Vv . Stieren - Münster. Auch ich war zur Grabung freundlichst einge¬
laden worden . Die Untersuchung hatte sich als nächstes Ziel die Flur „Turm "
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am Nordostausgang des Dorfes Westick , 1 Irrrr südlich vom „beilaufenden
Turm " gewählt . Außerdem aber galt es , durch eine geplante Rundfahrt die
übrigen sämtlich dreieckigen Flurparzellen zu besichtigen , die den Namen
„Turm " führen und gemäß ihrer Lage Interesse erwecken . — Der „Turm"
am Dorfausgang Westick liegt unmittelbar nördlich des alten Weges von
Methler über Westick nach Südkamen und weiter nach Unna . Volkserinnerung
weiß heute noch zu sagen, daß die Bausteine der Methlerer Kirche vor
800 Iahren zwischen Westick und Südkamen durch die Körne gefahren worden
seien . Das Dorf Afferde „bei den Furten " deutet ebenfalls auf eine alte
Verkehrslinie , ebenso die sog . Kümstraße , die am Turm von Westen nach
Osten den „Küm " eine noch in schwachen Spuren bemerkbare Aufschüttung
durchschneidet. Bekanntlich ist an der Mosel und in Luxemburg dieser Wort¬
stamm , der auch dort historische Straßen bezeichnet , auf römischen Ursprung
angesprochen worden . Diese „Kümlinie " scheint nach Süden über Wasserkur!
weitergegangen zu sein , wo sie an den sog . Kummeler anschließt. Daran reiht
sich von der Stelle an , wo die Körne aufhört, eine süd -nördliche Richtung
einzuhalten , die sog . „Teute "

, eine Grenzbezeichnung , die uns später noch
eingehend beschäftigen wird. Da auch Töddinghausen auf Grenze deutet , so
ist auch dieser Namen wegen diese ganze Nordsüdlinie östlich Oberaden wohl
zu beachten. Wir stehen eben hier an der schon früher von uns erwähnten
Dialekt - und Kirchspielsgrenze , an der weiter nach Süden der „Heiden -
passen "

(Heidenposten ) und die „T e u f e l s k ü ch e" liegen.
Auch die hier aufgetretenen römischen Münzen, eine Augustusmünze in

unmittelbarer Nähe und eine Handvoll spätrömischer Münzen am Hellweg
bei Wickede —Asseln, sind bemerkenswert . Vor allem aber zog der nördlich,
zwischen dem „Turm " in Westick und dem „beilaufenden Turm " im Westicker
Feld gelegene „W oiern - Wall " mit dem östlich vorgelagerten „Lütken
Wall " meine Aufmerksamkeit auf sich . Ich dachte dabei an die Bezeich¬
nung „Wans -Dyk"

, „Wodansdeich "
, „Wodanswall" , die wir vom römischen

Grenzwall in England kennen. Und wenn wir bei Grimm in seiner licht¬
vollen Schrift über „Grenzaltertümer" lesen , wie gerade an den Landscheiden
und in gesteigertem Maße an den Grenzdurchgängen Tanzplätze von
Hexen angenommen wurden, so mag auch in diesem Zusammenhang noch
einmal an den Beinamen „Hexen-Westick

" erinnert werden . Genug, der
„Turm " in Westick , der , wie wir kaum noch zu bemerken brauchen , wieder
sich als eine dreieckige Flur darstellt , schien uns für eine kurze Probegrabung
die geeignetste Stelle zu sein , um so mehr , als auch der Besitzer, Herr Land¬
wirt Bußmann , mit bereitwilligem Entgegenkommen seine Erlaubnis erteilte .
So wurde denn am 22 . November 1928 hier derSpaten angesetzt. Indessen
erwies sich die Grabung keineswegs so ergiebig wie die am 1 Irirr weiter
nördlich gelegenen „beilaufenden Turm "

. Bei den vorgenommenen Such¬
schnitten fand sich , wie Herr Dr. Stieren in seinen „Bodenaltertümern West¬
falens"

, dem Bericht über Grabungen und Funde für die Jahre 1925—1928 ,
Seite 45 , ausführt , kein römisches Material ; jedoch unter 1 irr Lößlehm
germanisches Scherbenmaterial aus dem ersten Jahrhundert . Die Untersuchung
an dieser Stelle wurde abgebrochen, nicht zuletzt , weil hier offensichtlich größere
Bodenverlagerungen späterer Zeit eingetreten waren.

Wir hatten aber am Nachmittag des ersten Grabungstages eine Rund -
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fahrt zu den übrigen „Türmen" unternommen. Der Standort des
„Turmes Methler "

, der zwischen dem Kirchdorf und Alten - Methler
gelegen haben muß , weil er archivalisch im Zusammenhang mit der dortigen
Flur „ Bunte Kuh " aufgeführt wird , konnte nicht ermittelt werden . Er muß
aber an der Straße gelegen haben , die in west- östlichem Zug am Südufer
der Seseke entlang über Alten -Methler an Hilsings -Mühle vorbei zum „bei¬
laufenden Turm " geführt hat . 1 Irin westlich von Alten - Methler liegt der
schon von uns genannte „Sante - Moritz - Teich"

, unmittelbar gegenüber der
Flur „ Brüggenäcker "

, die schon 147V in Methlerer Kirchenakten bei
v . Steinen , Wests. Gesch . Stück XII auftreten. Hier sind noch vor 25 Iahren
die „Spieke "

, Pfostenlöcher der ehemaligen Brückenpfähle , sichtbar
gewesen. Gleich östlich von diesen hat ein altes, um 188V von der Rentei
des Hauses Velmede eingeebnetes Erdwerk gelegen, von dem damals noch
zwei sich rechtwinklig treffende Wallreste vorhanden gewesen sind . Sollte
es eine römische Brückenschanze gewesen sein , die hier die Verbindung
zwischen dem Römerlager und dem südlichen Sesekeufer vermittelte ? Und war
auch der Sante - Moritz - Teich Standort eines Turmes , aus den der für eine
Wachtstation nicht übel passende Flurname gleich nebenan „am mageren
Hahn " deuten könnte?

Die nächste Stelle, die einen Turm getragen haben muß , 114 irr westlich
vom „Sante Moritz - Teich " ist die Örtlichkeit südlich der Bauerschaft Elsey auf
dem linken Sesekeufer im sog . „Breloh"

, also wiederum mit einem Namen
bedacht , der sich auch sonst in engstem Zusammenhang mit Landwehren findet.
Diese Stelle muß gemeint sein mit der in einer Urkunde des Staatsarchivs
in Münster im Jahre 1541 bezeichneten Parzelle „ Törne" (Turm ) , um so
mehr , als sie als ein Pertinenzstück des Hofes Rogge in Aden (Niederaden )
bezeichnet ist : denn unter diesem Hofe kann nur der alte Hof Rüenbeck in
Niederaden verstanden sein . Nun war es aber gerade der Besitzer dieses
Hofes , Herr Möllmcmn , der mich um 19V4 auf diese zu seinem Besitz gehörige
Stelle hinwies und zwar mit dem Bemerken , daß er hier schwarz -
gefüllte vertiefte Löcher im Boden gefunden habe , die nur Pfosten -
löcher gewesen sein könnten . Aber auch Fahne hat in einer Abhandlung
über römische Landwehren in der Zeitschrift des Belgischen Geschichtsvereins
Jahrg. 1866 auf diese Stelle hingewiesen und läßt, einer alten Karte von
1724 folgend, hier die von Südwesten heraufziehende Landwehr die Seseke
überschreiten , wo sie dann Anschluß an die „Königslandwehr" auf dem süd¬
lichen Lippeufer gesucht haben mußte . Interessant ist , daß Fahne, der übrigens
jenes Material dem alten Klevischen Kataster entnommen hat, genau
an der Stelle der „ Burg " bei Oberaden das Kennzeichen für Schlösser, ein
Fähnchen <̂ ) eingezeichnet fand , ein Beweis dafür, daß am Anfang des
18 . Jahrhunderts der Name den Kartographen wichtig erschien in Verbindung
mit Straßen und Landwehren. Leider erlaubte es unsere Zeit nicht, am
22 . November 1928 das „Breloh" selbst aufzusuchen.

Wir nahmen aber unsern Weg schnell zum „Turm " westlich Becking -
hausen , überzeugten uns von dessen dreieckiger Bodenfläche und kamen über
die Burg hinaus zum Töddinghäuser Berg, wo wir 4VV in westlich
vom „M a r g a r e t h e n w e g " am Ostausgang des Dorfes Weddinghofen
und zwar am alten Wege Oberaden —Weddinghofen —Töddinghausen die auch
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hier wieder dreieckige Flur „Törnken " feststellten. Nach ihr hieß ein
früherer Besitzer zur Unterscheidung anderer Dorfbewohner gleichen Namens:
„Vittinghof auf dem Törnken "

. Mit dieser Verkleinerungsform „Türmchen "
kann doch nur angedeutet sein , daß dieser Turm kleiner war als die anderen .
Der Name muß also wie auch die damit bezeichnete Sache dem Volk geläufig
gewesen sein . Da nun die „Lüner Höh e"

, wie die gleich hinter dem
„Törnken " südöstlich ansteigende Erhebung heißt , auch „Tünker Berg "
genannt wird , so mag wenigstens die Frage gestattet sein : „War diese Höhe
dem Volk von jeher der Töddinghäuser Berg oder läßt vielleicht die Form
.Tünker Berg '

auch den Schluß auf .Törnker Berg ' zu, daß es sich also
um den .Türmchenberg

' gehandelt hat ? Genug : das Volk hielt diese Örtlich¬
keit für eine bedeutende Stelle, ließ hier eine uns schon bekannt gewordene
Hllnensage spielen und wußte, daß die Straße Oberaden —Weddinghofen —
Töddinghausen auf Höhe 91,1 den Margarethenweg senkrecht traf : ließ diesen
Weg auch weiter nach Kamen ziehen. Der Treffpunkt hieß nun ,L o h -
5) ecke '

, womit gesagt sein sollte, daß auch hier eine abschließende Ein¬
friedigung durchquert werden mußte . Diese Erinnerung ist aber mit der
Zeit verblaßt. Nur so ist es zu erklären , daß die Lohner Höhe, wie sie noch
urkundlich hieß , zur ,Lüner Höhe' werden konnte . Wir werden festhalten
müssen, daß es ein Grenzwald war, der hier am Margarethenweg ent¬
lang zog und die Sperre verstärkte .

"
Von hier haben wir einen Fernblick, der die ganze Umgegend beherrscht,

so daß auch Herr I)v . Stieren am Schluß unserer Rundfahrt, an der auch die
Herren Direktor Vänfer und Lehrer Betzler teilnahmen , sein Erstaunen über
die hervorragende Lage der Höhe aussprach . So hat denn auch Herr Dr.
Stieren sein Urteil in seinem schon erwähnten Bericht wie folgt zusammen¬
gefaßt : „Gleich , ob das Ergebnis positiv oder negativ sein
wird : den in jahrelanger und konsequenter Arbeit ge¬
brachten Nachweisungen Preins bleibt nachzugehen .
Über die Frage der .Türme ' ist das letzte Wort noch nicht gesprochen.

" Wenn
wir nun vor so vielen Fragen stehen, so wollen wir wenigstens im folgenden
Kapitel versuchen, über die Zwischenzeit von der Wegführung der Sugambrer
bis auf Varus Aufschluß zu empfangen .

X . Die Zwischenzeit von der Wegsührung der
Sugambrer bis Varus im Lichte der Ausgrabungsergebnisse

in Haltern - Stereontion
Nachdem es dem Tiberius gelungen war , gestützt auf Aliso bei Oberaden ,

weiter aber auch mit den Mitteln der politischen Jntrige die Macht der
Sugambrer zu brechen , war der erste und wohl auch wirksamste Schritt zur
Niederwerfung der Germanen getan : denn das Vorland östlich vom Rhein
war bis zur mittleren Lippe in der Gewalt der Römer, ein unmittelbarer
Angriff aus der Gegend östlich vom Altland der Sugambrer war so sehr
erschwert , daß von dort und von der Weser her kaum noch Gefahr zu drohen
schien.
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Es ist daher auch ganz natürlich , wenn die Berichterstattung bald nach
den großen Erfolgen unter Drusus und Tiberius so viel dürstiger wird. Daß
dabei Aliso nicht mehr genannt wird, ist ebenso begreiflich . Es scheint über¬
haupt, als wenn auch die Römer selbst das Bedürfnis empfunden hätten , nach
den ungeheuren Anstrengungen und Opfern eine Pause eintreten zu lassen .
Die Unruhen , die gleichwohl in Germanien entstanden , hatten ihren Grund
gewiß in der Erbitterung über die schmachvolle und verräterische Behandlung
der Sugambrer . Aber eben weil diese Vorkämpfer fehlten , gebrach es auch
an der rechten Führung . Nun hatte sich das Gebiet, wo früher die erbittertsten
Feinde der Römer , die Sugambrer , ihre Hochburg gehabt hatten , zu einem
Militärgebiet der Römer entwickelt . Kam es wirklich südlich der Lippe
zu einem feindlichen Vormarsch von Osten her , und war das Grenzzwischen¬
gebiet , das die Sugambrer von den kleinen Brukterern geschieden hatte , durch¬
schritten, so fanden die Vordringenden an dieser romtreuen Bevölkerung
um Oberaden stärksten Widerstand. Nicht umsonst reichte die vom Orte Heil
an der Lippe bis Massen (westlich Unna) ziehende Sperrlinie bis an den
Nordsaum des Berglandes , welches dann weiter südlich selbst die Bewegung
feindlicher Truppen erschwerte oder gar ausschloß .

Wir wissen aber auch aus Armins Munde selbst, wie vor der Varus¬
schlacht solche Römerplätze und deren Umgebung aussahen und gestaltet waren,
denn er stellt 1ö n . Chr . in einer von Tacitus uns frei wiedergegebenen Rede
seine Landsleute vor die Entscheidung : „ Wenn sie das Vaterland, die Väter,
die alten Satzungen mehr liebten , als Zwingherren und neue Kolonien ,
möchten sie lieber von ihm sich zu Ehre und Freiheit, als von Segestes zu
schmählicher Knechtschaft führen lassen .

" Es deckt sich also durchaus mit dem
Bericht des Dio , wenn wir auch um Aliso herum einen Kranz von solchen
Kolonien mit Zivilbevölkerung annehmen, die natürlich beim Ausbruch
des Aufstandes sich in die Drususfestung flüchtete . Diesen Neusiedlern
in Alt - Sugambrien muß das verfügbare Land zur landwirtschaftlichen
Nutzung übergeben gewesen sein . Was ihre Nationalität betrifft , so dürfen
wir vielleicht annehmen, daß es sich um Glieder eines den Römern durchaus
ergebenen Stammes gehandelt hat , wie es z . B . die Ubier waren, deren
Gebiet geradezu „F r e u n d e s l a n d " hieß , und in dem sie angesiedelt
waren, „nicht um überwacht zu werden, sondern mit der Bestimmung, selbst
Wachtdienst zu leisten und Germanen, die aufs linke Ufer vorstoßen
wollten , abzuwehren" . Solche Stämme , an denen später der von Dio ange¬
deutete Wandel besonders hervortrat, werden dann „Halbbarbaren" genannt.
Auch im Lippe- Seseke-Winkel, weiterhin in dem von uns beschriebenen , bis
heute erkennbaren Dialektgebiet müssen sich Ansiedler mit römischer Erlaubnis
oder gar auf römischen Befehl festgesetzt haben , die eine ganz ähnliche Tätig¬
keit entfalteten, wie die Ubier . Es muß eine Art Landsturm gewesen
sein, der nicht den Auftrag hatte , im „Frieden" (wie jetzt sog . Friede war) ,
sich hinter den Wällen Alisos zu schirmen , sondern den Festungsbezirk
zu hüten und jene Ostlinie zu sperren . Diese landsturmähnliche Vesatzungstruppe
im Militärbezirk des Quadrats , das den Ostteil des früheren Kreises Dort¬
mund und den Westteil des Kreises Hamm ausmachte, mag stark mit römischen
Soldaten , besonders Veteranen, durchsetzt gewesen sein ; es haben sich unter
ihnen wohl auch „Stipendiarier " befunden , die zugleich Aufsichtsdienst leisteten
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und den militärischen Geist unter der Bevölkerung wach erhielten . Ganz vor¬
trefflich mag dazu der Nachtdienst geeignet gewesen sein , der ständig an der
Ostgrenze des Bezirks zu leisten war , wo die Türme besetzt gehalten wurden.

Was die Verpflegung betrifft , so war diese gesichert durch den
Ackerbau, den auch die „Soldaten" in jener Zeit schon ebenso sicher geleistet
haben , wie die Ernteurlauber unseres alten Heeres . Fest mit der ihnen an¬
vertrauten Scholle verwachsen, von deren Erträgnissen sie selbst lebte, später
von der Cheruskischen Kriegspartei gehaßt , hat diese Bevölkerung den Römern
die Treue und Aliso gehalten . Wohlweislich ist ihr darum auch von Anfang
an der Empörungsplan verborgen gehalten worden . Als nun der Sturm
losbrach , flüchteten naturgemäß diese Umwohner Alisos hinter die Wälle der
alten Drususfestung , die selbstverständlich ebenso instand gehalten worden war ,
wie das Uferkastell an der Lippe 2 Um westlich .

Sicher hat sich in dieser Festung auch noch in reichlicher Menge auf¬
gehäufter Vorrat von Geschirren befunden ; denn das wird man den Römern
nicht zutrauen dürfen , daß sie eine mit soviel Mühe erbaute Festung schleiften
oder sie, ebenso sehr allen Grundsätzen der Militärverwaltung hohnsprechend,
dem Verfall überlassen hätten . Sie mußten sie in Kriegsbereitschaft und in
Verteidigungszustand belassen für den Fall , daß der „Friede" wieder aufhören
würde . Und wenn allen diesen Erwägungen zum Trotz die römischen Statt¬
halter das mittlere Lippegebiet um Oberaden völlig vernachlässigt hätten,
mußten sie dann nicht allein um der Lippefurt willen hier an der alten „Lortu
Lugumbricu" treue Hüter haben , die auch dem Durchbruch der südlippischen
Stämme auf das Nordufer wehren mußten? Selbst Haltern wäre ja von
Südosten her ungedeckt gewesen, wenn der Schlüssel zum Nordufer sich zu
willkürlichem Gebrauch in den Händen der Feinde befunden hätte .

Blicken wir nun zurück auf die Militärstation im Lippe -Seseke-Winkel,
zu der wir auch den Platz im Seseke-Körne -Winkel : „am Keveling " und „am
beilaufenden Turm " hinzurechnen , so haben wir natürlich heute noch nicht die
Möglichkeit, über die noch im Boden steckenden weiteren Punkte, namentlich
auch die „Türme" selbst und die weiteren Befestigungen an der östlichen
Sperrlinie , feste Angaben zu machen. Doch werden wir in späteren Abschnitten
noch auf unsern historischen Bezirk zurückkommen.

Nun sind wir aber in der angenehmen Lage , gerade für die Zeit, welche
mit der Sugambrerverpflanzung anhebt und mit der Varuskatastrophe ab¬
schließt , die große römischeMilitärstation im Lippe -Stever - Winkel , Haltern
emporsteigen zu sehen , deren Ausgrabung, am Ende des vorigen Jahrhunderts
( 1898 ) angefangen und , mit Unterbrechungen bis heute fortgeführt, uns über¬
haupt erst in Westfalen einen großen Römerplatz hat gewinnen und erkennen
lassen . Wenn auch der Name dieser Militärstation uns in den klassischen
Quellen , soweit sie uns Kriegsberichte geben, nicht genannt wird, so haben
wir doch einen deutlichen Hinweis auf Plätze dieser Art , da uns Dio
Cassius aus der letzten Zeit vor der Varianischen Katastrophe berichtet: „Im
,Keltenland '

(Germanien) hatten die Römer gewisse Gegenden in Besitz , die
nicht auf einmal , sondern , wie es sich gerade traf, unterworfen worden waren,
weshalb auch keine historische Überlieferung darüber vorliegt . Soldaten lagen
dort in ihren Winterquartieren , Städte wurden gegründet , die
Barbaren in ihrer Lebensart umgewandelt , Märkte und Ver -
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sammlungen wie im Frieden gehalten .
" Wir wenden uns nun dem

Römerplatz bei Haltern, in dem wir, wie gesagt, einen solchen eigenartigen
Römerort wiederkennen , zu und haben die Hoffnung , auch seinen römerzeit¬
lichen Namen aus klassischen Urkunden wieder zu ermitteln , nämlich aus der
Geographie des Ptolemäus , der uns in seiner zweiten Zone den
Stationsnamen Stereontion beibringt . Haltern ist mit diesem Ptole-
mäischen Punkte übereinstimmend ! ja der Name der heutigen Stadt enthält
sogar einen gar nicht zu verkennenden Hinweis auf die ursprüngliche Be¬
nennung . Die Stationsnamen bei Ptolemäus für die Orte der zweiten (nord -
lippischen) Zone sind nun folgende, wenn wir die weiter westlichen beiseite
lassen: Stereontion, Amisia , Munition, Tulifurdon. Wir setzen dazu folgende
Entsprechungen unserer heutigen Orte : Haltern, Emsort , Minden , Werden
a . d . Aller . Da Amisia nur die Ems sein kann, an der also , allgemein ge¬
sprochen , ein Emsort liegt , so haben wir hier einen festen Punkt, von dem
aus an sich schon die nächst westlich liegende Römerstation auf Zusammenhang
mit dem heutigen Haltern angesprochen werden kann . Auch der Weg zur
Ems über Herbern , wo 1905 römische Sigillata gefunden wurde , wie auch
über Drensteinfurt ( „steinerne Furt im Gau Dregini "

) scheint mir ebenso
annehmbar, wie der Bielefelder Paß , mit einem Römerfund, Minden mit
vielen Römermünzen und anderen Funden, endlich auch Werden, das schon
der Ptolemäusforscher Prof . Langewiesche für das alte römische Tulifurdon
erklärt hat . Es ist ja tatsächlich der Ort mit einer bedeutenden Furt , der
seinen Namen von der Döle (Tuli . . .) , einem Nebenflüßchen der Aller , hat .
Demnach haben wir bei Haltern eine Straße von außerordentlicher strategischer
und handelsgeschichtlicher Bedeutung. Ihr ist es zuzuschreiben, daß die Nord¬
stämme der Friesen und Chauken den Römern treuergebene Bundesgenossen
blieben , daß sie ihnen die Emslinie, auf die sich die Römer so gern zurück¬
zogen, in gutem Stand erhielten , gegen gute Entschädigung Proviant lieferten
und auch späterhin , wie die vielen Münzfunde beweisen, fleißige Abnehmer ,
zugleich auch Lieferanten der Römer blieben .

Natürlich wirkten dabei auch die Häfen mit , wie wir als einen nördlich
vorgeschobenen schon Borkum (Byrchanis) kennen lernten . So fällt uns sofort
auch der Unterschied der zweiten und der dritten Zone , die in ihrem westlichen
Teil durch die Lippe geschieden wurden, in die Augen . Kein Römerort kann
für die zweite Zone charakteristischer gewesen sein wie Haltern, keine Boden¬
hinterlassenschaft aber auch mag wegen der wirtschaftlich einzigartigen und
bevorzugten Stellung dieser Militärstation bei Haltern, die zugleich in ganz
hervorragendem Maße Handelszentrale war , von derjenigen Alisos bei
Oberaden in späterer Zeit verschiedener gewesen sein wie diese . Die
aus dem Jahre 1017 stammende Wortform für Haltern heißt nun Halo -
stron , das wir in der zunächst befremdlich erscheinenden Weise als :
„trockener Strom " erklären . Iellinghaus (a . a . O .) kennt aber auch hal
nur in dieser Bedeutung trocken , mager , dürr z . B . der hale Wind , eine hale
Heide. Halen (Kr. Kloppenburg ) schon 890 : Halon . Patzig ( a . a . O .) , der
den Ort in Strunden bei Köln annimmt, verweist (unter Hinweis auf Diel¬
helm , Flüsse Deutschlands ) auf Strunderbach und vermutet Zusammenhang
mit althochdeutsch striuzen , sich spreizen . . . keck dahergehen , nimmt auch
Verwandtschaft mit Aco (rlreo ) — strömen an . Diese Erklärung wird uns
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noch einleuchtender, wenn wir bedenken, daß auch noch die Lesart struirtron
vorkommt . Schon Müller nahm im Jahre 1883 in seinem großen Ptolemäus -
Werk an , daß Stereontion — Haltern sei, also zu einer Zeit, als man nur
erst schwache Anzeichen auf dem Annaberg für Haltern als Römerort hatte .
Die Römer konnten nun freilich unmöglich auf den Gedanken kommen, wenn
sie an der Lippe ihr Lager errichteten , es an einen trockenen Arm dieses
Flusses zu verlegen . Tatsächlich ist aber das Halterner Uferka stell un¬
mittelbar am nördlichen Rande der früheren, nun trockenen Lippe entdeckt
und in schwerster, die Halterner Ausgrabungstechnik zur vollen Entfaltung
bringenden Spatenarbeit erforscht und klargestellt worden .

Wie die R ö m e r a n l a g e n , so hat aber auch die mittelalter¬
liche Stadt Haltern sich , wie das ganz natürlich ist , ans Wasser , nicht etwa
an das ausgetrocknete Flußbett, herangemacht ; und wie ein im heutigen
Steverbett — das also früher Lippebett gewesen sein muß — gefundener
Schiffsanker beweist, haben sich hier die heutigen Stromverhältnisse
gegenüber denjenigen der Römerzeit stark gewandelt .

In der Tat ging , wie nun auch spatenarchäologisch bewiesen ist , der
römerzeitliche Lippelauf in nördlichem Bogen und in einem Abstand
von 1 Irrn von der heutigen Flußrinne unmittelbar an den römischen Ufer¬
anlagen und später auch am Südrand der Stadt vorbei . Wir müssen also
für die gesamte Siedlung : die Römerbauten und die Stadt, das erst später
hinzugetretene Bestimmungswort Uni — trocken streichen und gewinnen
dann die Grundform stroir, die uns sagt , daß von der Einmündung der Stever
an , dieses bedeutendsten Lippenebenflusses , so viel reichere Wasserfülle vor¬
handen war , die nicht ohne Berechtigung die Lippe für den Unterlauf noch
mehr wie für den Mittellauf, jedenfalls aber von Stereontion an als ein für
Schiffahrtszwecke besonders geeignetes Gewässer erscheinen ließ .

Wie das verschiedene Alter der hier ausgegrabenen Anlagen aber beweist,
hat es einige Zeit gedauert , bis die Römer sich entschlossen , diese ihren
Zwecken in hervorragendem Maße dienlichen Vorzüge , die doch ihrem
strategischen Blick nicht verborgen geblieben sein können, voll auszunutzen . Es
ist , als wenn uns zunächst eine gewisse Unsicherheit in der Verwendung und
im Ausbau dieser Stätte begegnete ; mit Recht redet daher schon vor fast
2S Iahren, als die Ausgrabungsleitung vor immer neuen , aus dem Boden
aufsteigenden Bauresten und zugleich vor neuen Rätseln stand , der amtliche
Berichterstatter von einer „fast verwirrenden Vielseitigkeit" .

Es ist aber wunderbar, wie beim Versagen der klassischen Überlieferung
und trotz der blassen Form ihrer allgemeinen Berichterstattung der Spaten
die Linien aus dem Schoß einer fast 2l)Währigen Versunkenheit wieder
erstehen ließ , die uns ahnen lassen , ein wie vielseitiges und bewegtes Leben
sich auf diesem hochhistorischen Gelände für zwei Jahrzehnte entfaltet hat .
Dasselbe hat mit seinen einfachsten und ältesten Anlagen sicher der großen
Militärstation bei Oberaden als Etappe gedient . Hier bereits mußte
vielleicht bei niedrigem Wasserstand der Landtransport gewählt werden .
Darum konnte ein Hafen - oder Schiffsanlegeplatz nicht entbehrt werden . Und
daß dieser in sich selbst eines Uferkastells zu seinem Schutze bedürfte , ist klar.
Ebenso einleuchtend ist aber auch , daß der Platz auch in seinem größeren Um¬
fang eine Sicherung gegen Gefahren aus der weiteren Umgebung erforderte .

Prein , Aliso und die Varusschlacht. 3
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So hat schon vor vielen Iahren ein Ausgrabungsbericht betont , daß keine
erobernde Macht , die diesen Platz für sich verlangte und gebrauchen wollte ,
auf den 2 üur westwärts liegenden Annaberg verzichten konnte. Dieser mußte
sicher mit einem Kastell versehen werden , das auch wohl Hilfe schickte , wenn
das kleine Uferkastell dieser bedürfte . Neben diesen Daueranlagen aber bot
der Platz in seinem periodisch und verhältnismäßig oft belegten Feldlager
großen durchmarschierenden Truppenverbänden Raum . Aus den verhältnis¬
mäßig zahlreichen, der Kulturschicht des Feldlagers entnommenen Boden¬
funden ist auch zu schließen , daß die Truppen, sei es auf ihrem Durchzug
zur Ems , sei es auf dem Marsch zum Drususlager bei Oberaden , hier länger
gerastet haben . Noch aber war der Platz Etappe. Daß jedoch eine in so
günstiger Lage befindliche Militärstation schließlich Winterlager werden
mußte , ist ganz selbstverständlich. Und das meldete uns ja auch schon Dio
Cassius von mehreren ähnlichen Plätzen , ohne uns ihre Namen zu nennen .

Wir erkennen nun , daß , soweit wir heute sagen können, an drei Stellen
des niederrheinischen Germaniens römische Truppen in Winterlagern gelegen
haben : Zunächst in Aliso bei Oberaden , das aber schon — wie es scheint —
unter Drusus Sommerlager (uestivu ) geworden ist . Dann hören wir erst
im Jahre 4 n . Chr. wieder von einem Überwintern römischer Truppen im
germanischen Binnenland: wie wir schon bemerkten, an der Mündung (oder
Quelle ? — cuput kann beides bedeuten) des Flusses Julia . Es hat den
Forschern eine gewisse Schwierigkeit bereitet , die beigefügte Bemerkung des
Vellejus Paterculus zu deuten : „Tiberius ließ mitten in Germanien zum
ersten Male sein Heer im Winterquartier stehen.

" Erwidert wurde : wie
konnte das der Schriftsteller behaupten , wo wir doch heute wissen, daß schon
15 Jahre früher Drusus bei Oberaden sein großes Heer einen Winter
(11/16 v . Chr.) , vielleicht auch einen zweiten ( 16/9 ) im Winterlager auf dem
rechten Rheinufer beließ? Es ist auch gesagt worden , daß kein unbedingter
Verlaß auf die klassischen Quellen sei, da uns im vorliegenden Falle der
Spaten eine bessere Kenntnis erschlossen habe .

Aber der Einwand scheint mir nicht berechtigt zu sein ; der Ton liegt
eben auf den Worten: „mitten in Germanien" und liefert uns in dieser
Fassung einen wichtigen Beitrag zu der Frage : : wie weit die Römer bei
Beginn unserer Zeitrechnung (4 n . Chr .) in Germanien eingedrungen sind ,
wie weit das fremde Land nun wirklich im Zustand einer römischen Provinz
sich befand , sowohl hinsichtlich seiner äußeren Gestalt , als namentlich auch in
Rücksicht auf die Gesinnung seiner Bewohner, unter denen sich im Cherusker¬
land offene und einflußreiche Römerfreunde, wie Segest , Armins späterer
Schwiegervater, befanden . Jedenfalls nun war den Römern die Mitte
Germaniens, in die auch später Varus zog , nicht mehr die Gegend des süd¬
lichen Lippeknies ; und war es wirklich ein Triumph der Tiberianischen
Politik, daß er dies Wagnis eines Winterlagers tief im Land unternehmen
konnte, dann mag immerhin der Fluß Julia die Iöllenbecke am Weserknie
bei Nehme sein . Dann hat Tiberius zu dem Gebiet , das sein Bruder schon in
einer Ausdehnung von rund 86 üm rechts vom Rhein für das Reich
gewonnen hatte , eine sicher ebenso lange Strecke hinzugefügt .

Aber es war doch nur die Mitte Germaniens, und wenn die Grenzen
der neuen Provinz an der Elbe gezogen werden sollten, dann war die
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Bezeichnung genau und zutreffend, denn die Weserlinie ist ja wirklich im

Sinne der Römer die Mitte Germaniens, da sie dieses vom Rhein bis

zur Elbe reichen ließen .
Drususlager Aliso , Tiberiuslager an der Julia , Stereontion —

Haltern a . d . Lippe sind also die Winterlager gewesen, von denen

wir, sei es aus den klassischen Quellen allein , sei es durch den Spaten
Kenntnis bekommen haben .

Wie aber sollen wir es nun deuten , daß zwischen dem Frühtermin
11 v . Chr. , wo römische Truppen zum ersten Male und zwar in Aliso rechts
vom Rhein, und dem Jahre 4 n . Chr. , wo sie zum ersten Male „mitten in

Germanien" 200 lern östlich des Rheines überwinterten, eine so lange

Spanne , 15 Jahre, liegen ? Und warum gingen schon so bald die Römer

wieder soviel näher an den Rhein heran? denn , wie eine datierbare Inschrift
auf einer Halterncr Amphore beweist, sind sie bereits im folgenden Winter

hier verblieben . Hatte das überwintern im Wesergebiet doch zuviel Unzu¬
träglichkeiten mit sich gebracht? War es überhaupt nur ein auf Wiederholung
nicht berechneter Versuch? Oder hatte sich im Gegenteil herausgestellt , daß
die Cherusker wirklich zuverlässige Freunde waren, die es sogar übel deuten

könnten , wenn eine so große Heeresmacht wieder und wieder ihnen ins Land

gelegt wurde?
Wir könnten uns denken, daß vielleicht sogar die Brukterer westlich von

den Cheruskern sich als eine sehr unbequeme Volksgruppe erwiesen hätten ,
deren Bezwingung und dauernde Niederhaltung nunmehr die erste Aufgabe

sein mußte . Da wir nun auch um jene Zeit von Kämpfen gegen die Chattua-

rier und Kaninefaten hören , so mag es fast scheinen , als ob in den Gegenden
unmittelbar rechts vom Rhein Unruhen entstanden seien, sobald fast das

gesamte Heer so weit östlich bei den Cheruskern stand .
Genug: in den letzten Iahren vor der Varuskatastrophe, 5—9 n . Chr.

war Haltern für mindestens eine Legion Winterlager . Wenn

uns so auch Halterns letzte Zeit (5—9 n . Chr .) , die zugleich die Periode

seiner Blüte ist , im Lichte der Ausgrabungen sowohl , wie auch im Einklang
mit den klassischen Berichten durchaus verständlich erscheint, so stellt doch die

lange Zwischenzeit, vom Tode des Drusus oder der Übernahme der Statt¬

halterschaft des Tiberius (Winter 8/9 v . Chr.) bis 4 n . Chr. ein vielleicht nie

völlig lösbares Problem dar, und dieses wird noch verstärkt durch den Fund
einer ihrer Prägzeit nach ins Jahr 2 v . Chr. gehörigen Münze in der Kultur¬

schicht des Feldlagers, wodurch , entgegen fast allen früheren Annahmen,

bewiesen wurde, daß dem über dem Feldlager errichteten Standlager längst

nicht die frühe Entstehung zuzuschreiben war , wie es bis dahin als selbstver¬

ständlich gegolten hatte.
Damit fiel nun freilich auch die Halterner Aliso -Hypothese : denn wenn

im Jahre 2 v . Chr. und vermutlich auch noch etwas später — weil doch

wohl nicht sofort aus der Präge die betreffende Münze in den Boden des

Feldlagers gewandert war — das größte Lager von Haltern nur ein

Feldlager war , dann konnte dieses doch nicht mehr seinen Anspruch auf
den Namen des ältesten Standlagers — Aliso — aufrecht erhalten. So muß
denn angenommen werden , daß auch wohl kaum vor 4 n . Chr. , wo das

Tiberiuslager im Wesergebiet erscheint, in Haltern große Truppenkörper über -
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wintert haben . Das Annaberg-Kastell scheint auch nur für kurze Zeit belegt
gewesen zu sein , das Feldlager kam nur für Sommerdurchmärsche in Betracht ;
also bleiben nur die kleinen Uferanlagen an der Lippe in der langen Zwischen¬
zeit von 8 v . Chr . bis 5 n . Chr. Das ist um so seltsamer, als auch das
Drususlager bei Oberaden als Winterlager aufgehört haben muß .

So scheint es denn , als wenn wirklich nach den ersten schweren Schlägen
der Drususkriege und der Wegführung der Sugambrer durch Tiberius die
Kraft der Germanen auf dem rechten Ufer des Niederrheins gebrochen
gewesen ist ; es fehlte an einem Führerstamm, der die Sugambrer hätte
ersetzen können. So mögen sich denn auch die Unternehmungen der Römer
auf deu Sommer beschränkt haben , für welche Zeit dann auch das Feld¬
lager in Haltern genügen mochte , und die „verwirrende Vielseitigkeit der
Anlagen " mag nicht zuletzt auch daraus sich erklären , daß es dem Platze an
einer einheitlichen Belegung gefehlt hat , bis endlich ein wirkliches großes
Standlager hier erstand .

So sind die beiden großen Römerplätze , sowohl der im Lippe -Stever -
Winkel wie auch der im Lippe - Seseke-Winkel wohl geeignet, uns die römische
Kriegspolitik von den verschiedenen Seiten ihrer Vetätigung vor Augen zu
führen . In der Tat zeigt uns Aliso bei Oberaden wieder , was die Römer
gewollt haben . Sie wollten sich hier dauernd festsetzen und von hier aus
ihre Etappen vorschieben. Sie haben aber gelernt sich bescheiden und mußten
wieder und wieder auf dem linken Rheinufer überwintern.

Als sie sich dadurch zu weit von den Schauplätzen ihrer Sommerfeldzüge
entfernten , so daß die Germanen in den langen Wintermonaten Gelegenheit
fanden zu geheimen Rüstungen, schien es doch dringend geboten , eine achtung¬
gebietende Truppenmacht auch im Winter im Lande zu belassen. Als
geeigneter Ort zu solchem Überwintern erschien nach dem ersten Versuch im
Wesergebiet Haltern-Stereontion. Waren die Römer hier auch nur 41 Uin
rechts vom Rhein, so waren sie doch im Lande der Germanen und konnten
von hier auf ausgebauten Straßen zur Ems und zum südlichen Lippeknie bei
Oberadcn vorstoßen . Jedenfalls gab es zwischen Aliso und dem Rhein und
auch zwischen der Ems und dem Rhein keinen geeigneteren Punkt zur Samm¬
lung und zum Aufmarsch größerer Truppenmassen nach den verschiedenen
Richtungen , als diesen.

Hier scheint vor dem Ausbruch des Aufstandes im Jahre 9 n . Chr. eine
der beiden Legionen des Asprenas gestanden zu haben , dessen Aufgabe ge¬
wesen war , das rechte Rheinufer zu decken, während sein Oheim Varus , der
Einladung der Cherusker folgend , ins Wesergebiet abzog. Daß in der Tat
zu den Standorten , die Asprenas inne gehabt hat , auch ein Lager gehört hat ,
in dem vorher Varianische Truppen gestanden haben müssen, geht aus der
bösen, von uns schon mitgeteilten Nachrede hervor , dieser Legat habe zwar
die Lebenden gerettet , sich aber , so viel es in seiner Macht gestanden hätte ,
zum Universalerben der Hinterlassenschaft der Varianischen Legionen gemacht.
Das konnte nur von einem Lager desrechten Rheinufers gelten , weil sonst
die Bemerkung , er habe die Überlebenden gerettet , indem er mit ihnen
zum unteren Winterlager hinabzog , unverständlich sein würde.

Demnach haben des Varus Truppen, von denen uns gesagt wird, sie
hätten vor dem Aufbruch zur Weser zahlreich am Rhein und im eigenen
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Lande gestanden , wohl auch in Haltern sich befunden und in Stärke einer

Legion dort überwintert, während die zweite Legion an einem anderen

Platze stand . Als Varus abzog, rückte Asprenas in dessen frühere Stand¬

quartiere ein, in denen viel Habe zurückgelassen worden war , ebenfalls nun

dem Asprenas zur treuen Hut anvertraut.
Als aber der Aufruhr entbrannte, und zu befürchten schien, daß beim

weiteren Umsichgreifen des Aufstandes auch diese Hinterlassenschaft der Un¬

glücklichen dem Feinde in die Hände fallen würde, nahm er die wertvollsten

Gegenstände mit auf das linke Rheinufer, woraus dann jene verleumderische

Nachrede sich entwickeln konnte. Da nun aber dies Hinabrücken des Asprenas

als kühne und mannhafte Tat galt, durch die er so viel Soldaten gerettet

hatte , so galt nun auch die Einäscherung der Halterner Lager ,

weil sie vorher geräumt worden waren und Widerstand unmöglich erschien ,

nicht als ein durch die Römer selbst verschuldeter Lagerverlust. So würde

es sich denn auch erklären , daß Stereontion-Haltern nicht der Namen¬

tilgung verfiel und sein Name uns auch durch die Geographie des

Ptolemäus erhalten blieb. Damit sind wir nun in die Periode des

großen Dramas vom Jahr 9 n . Chr . eingetreten und haben es mit der Frage

zu tun : wo Armin den Varus schlug ?
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